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Blackout im Big Apple

Derrek summte leise vor sich hin, während er durch die Anlage zu Abschnitt sechzehn trabte. Die Störmeldung überraschte den erfahrenen Ingenieur nicht, da er bereits acht Jahre im Umspannwerk arbeitete.

»Bist eben ein betagtes Mädchen, was?«

Er bog in den Gang zum Abschnitt ein und stockte mitten in der Bewegung.

»He, was machen Sie hier?«

Die ganz in Schwarz gekleidete Gestalt fuhr herum und Derrek sah etwas aufblitzen. Verblüfft schaute er auf seinen Bauch, wo sich ein dumpfer Schmerz bemerkbar machte.


Phil kontrollierte den Empfangsbereich, während ich meine Abschlusskontrolle des Konferenzraumes durchführte. Zwei Cops des Hercules-Teams hatten Hunde an der Leine und schlossen gerade ihre letzte Runde ab.

»Keine Sprengstoffe im Raum, Sir«, meldete der eine Cop.

Ich dankte ihnen und schickte sie zurück in den Bereitschaftsraum. Die Konferenz der Manager aus der Energiebranche würde in fünf Minuten beginnen. Unsere Bitten, auch während der laufenden Konferenz einige Sicherheitskräfte im Raum zu postieren, wurden rundweg abgelehnt. Es gab auch keine elektronische Überwachung, sondern nur spezielle Abwehrmaßnahmen auf elektronischer Basis.

»Wie sieht es bei dir aus, Jerry?«

Mein Partner meldete sich über Funk und seine Frage zeigte mir, dass die Limousinen mit den Managern auf der Zufahrt sein mussten. June und Blair gehörten zu den vier Außenteams des FBI, die alle Zufahrtswege und Parkräume sicherten. Die Cops der Hercules-Teams stellten die sichtbare Schutzlinie dar, während ein Dutzend Agents des FBI sowie zwanzig Detectives der verschiedenen Reviere in Zivil die weniger auffällige Schutzlinie einnahmen. Als die Konferenz in New York angesetzt worden war, hatten die Sicherheitsmaßnahmen bereits ein hohes Niveau in der Planung. Doch mit den Drohungen verschiedener militanter Gruppierungen gegen die anwesenden Manager kam es zu einer weiteren Verschärfung der Sicherheitsvorkehrungen - was dazu geführt hatte, dass eine Sicherheitsgruppe unter Leitung des FBI eingesetzt worden war. Während Steve Dillaggio im Field Office die Fäden in der Hand hielt', leitete ich vor Ort die Gruppe.

»Die Manager betreten das Gebäude.«

Junes klare Stimme ertönte im Funkgerät und ich machte den Cops im Raum das Zeichen, sich jetzt auf die Gänge zu verteilen. Wenn wir schon nicht unmittelbar im Konferenzraum anwesend sein durften, wollte ich wenigstens alle Zugänge scharf bewachen lassen. Ich blieb direkt im Eingang des luxuriösen Konferenzraumes stehen und schaute den eintrudelnden Managern entgegen. Jeder der sieben Präsidenten eines der großen Energieversorgungsunternehmen der USA wurde von einem ganzen Tross Mitarbeiter umringt. Außer einigen neugierigen Blicken nahm man meine Person nicht zur Kenntnis, womit ich aber auch kaum gerechnet hatte. Sobald alle Konferenzteilnehmer im Raum waren, schloss ich die Türen und zwei Cops bezogen direkt davor ihre Position.

»Statusmeldung bitte«, gab ich über Funk weiter.

Jedes Team meldete sich, und so konnte ich nach zwei Minuten erleichtert aufatmen. Phase eins dieses heiklen Einsatzes war glatt verlaufen, es hatte bisher keine Zwischenfälle gegeben. Ich nahm einen nur für die Sicherheitskräfte reservierten Aufzug und schwebte darin hinunter in die Lobby. Mein Partner saß an seinem Schreibtisch mit Blick auf eine Reihe von Überwachungsmonitoren.

»Läuft ja bisher bestens, oder?«

Phil sah auf und verdrehte leicht die Augen. Ihm missfiel der Gedanke, dass er die nächsten beiden Tage so eine passive Aufgabe zu erledigen hatte.

»Schon klar, Partner. Mir wäre ein anderer Einsatz auch lieber, aber diese Konferenz muss glatt über die Bühne gehen. Angesichts der Drohungen sollten wir uns nicht zu früh zurücklehnen.«

Phil nickte zustimmend und deutete dann auf einen Beistellwagen.

»Bedien dich, Jerry. Frischer Kaffee, Muffins und Sandwiches. Dazu jede Menge teures Mineralwasser. Der Service ist auf jeden Fall erstklassig«, schmunzelte Phil.

Da meine letzte Mahlzeit tatsächlich schon einige Stunden zurücklag, langte ich beherzt zu. Um sechs Uhr in der Frühe hatte es im Field Office eine Einsatzbesprechung mit allen beteiligten Kräften gegeben. Seitdem war keine Gelegenheit für eine Pause gewesen, weshalb ich dankbar von der guten Versorgung Gebrauch machte.

Nachdem ich ein Käsesandwich verschlungen und dazu eine halbe Flasche Mineralwasser getrunken hatte, zog ich mein Mobiltelefon aus der Jacke. Ich drückte die Kurzwahlnummer von Steve und erkundigte mich nach den Überwachungsergebnissen der militanten Gruppen.

»Hi, Jerry. Die Kollegen behalten die Kandidaten gut im Auge. Bisher gibt es keine verdächtigen Bewegungen. Wie sieht es bei euch aus?«

Ich gab Steve einen Lagebericht und beendete nach nur drei Minuten das Gespräch. So ruhig und kontrolliert sollte die gesamte Konferenz ablaufen, dann hatten wir unseren Job gut gemacht. Gleich nachdem die ersten Drohungen gegen verschiedene Manager ausgestoßen worden waren, hatten Kollegen die Überwachung der bekannten militanten Gegner der Energiewirtschaft übernommen. Steve hielt permanent Verbindung zu den unterschiedlichen Teams in mehreren Bundesstaaten, sodass wir über jede Bewegung informiert waren. Alles lief in bester Manier ab und ich machte mich auf meinen nächsten Rundgang.

***

Am Umspannwerk in der 147th Street unweit des Francis Lewis Park zuckten die Rot- und Blaulichter durch den Morgennebel. An diesem siebten Oktober standen die Mitarbeiter des Umspannwerks erschüttert in der Zentrale und warteten auf ihre Befragung.

»Es sah zuerst so aus, als wenn Derrek einen Schlaganfall oder so etwas erlitten hatte. Als der Arzt aber das Hemd öffnete, entdeckte er diese Stichwunde. Unglaublich! Wer dringt denn in ein Umspannwerk ein und ermordet einen Ingenieur?«

Der Arbeiter, der als Erster alarmiert worden war, nachdem die Störung im Werk nicht vom wachhabenden Ingenieur abgestellt worden war, erzählte dem Detective seine Geschichte bereits zum vierten Mal. Der erfahrene Ermittler kratzte sich nachdenklich am Kopf und fasste endlich einen Entschluss. Er dankte dem Arbeiter und ging vor die Tür, um ungestört mit seinem Captain auf dem Revier zu telefonieren.

»Ich befürchte, wir haben es hier mit einem Fall zu tun, der unter die Nexusorder fällt«, meldete er schweren Herzens dem Revierleiter.

Sowohl der Detective als auch sein Vorgesetzter ahnten, welche Wellen ihre Meldung schlagen würde.

»Sind Sie sich bewusst, was das für unsere Ermittlungen bedeutet?«, hakte der Captain daher nach.

»Yes, Captain. Aber wir müssen es wohl so einstufen. Der Leiter des Umspannwerks hat unmissverständlich von Sabotage gesprochen und der wachhabende Ingenieur wurde erstochen.«

Einen Moment kam nur das statische Rauschen aus dem Mobiltelefon, bevor der Detective wieder die Stimme seines Vorgesetzten vernahm.

»Könnte es nicht sein, dass der Leiter des Umspannwerks einfach nur von vernachlässigter Wartung ablenken will?«

Genau diese Überlegungen hatte der Detective auch vorgenommen und hatte sich daher eingehend mit allen Mitarbeitern auseinandergesetzt.

»Dachte ich auch, Captain. Deswegen habe ich jeden einzelnen Mitarbeiter befragt und besonders den Arbeiter, der den Toten entdeckt hat. Alle sind sich einig, dass der Ausfall durch einen Sabotageanschlag verursacht wurde.«

»Na, schön. Dann alarmiere ich jetzt das FBI. Bleiben Sie vor Ort und kooperieren Sie mit den Agents. Ich komme ebenfalls.«

Auch damit hatte der Detective gerechnet, da mit der Auslösung einer Nexusorder eine riesige Lawine auf die Ermittler zurollte.

»Diese verdammte Konferenz«, knurrte der Detective.

Ein Kollege in Uniform hörte den Fluch und sah überrascht zu dem Detective, der wieder ins Gebäude eilte.

***

Phils Funkruf erwischte mich während der Überprüfung der Toiletten auf der Etage mit dem Konferenzraum.

»Wir haben was?«, fragte ich ungläubig nach.

Mein Partner wiederholte die Nexusorder, die von einem Revier in Queens ausgelöst worden war. Nexus war die Bezeichnung für die Zusammenarbeit von Geschäftsleuten mit den Sicherheitsbehörden. Dieses Netzwerk von Unternehmen unterstützte die Behörden bei deren Ermittlungen, was eine weitere Folge der Terroranschläge war. Mit einer Nexusorder wurden daher nur solche Fälle bezeichnet, die im unmittelbaren Zusammenhang mit möglichen terroristischen Anschlägen standen.

Was das in der vorliegenden Situation bedeutete, bedurfte keiner langen Überlegungen. Ich eilte nach unten in die Lobby und stand dann hinter Phil. Mein Partner hatte bereits die Meldungen auf einem Computerschirm, dessen Rechner an unser Intranet angebunden war.

»Sabotageanschlag auf das Umspannwerk in der 147th Street. Die Anlage liegt am Rande des Francis Lewis Park.«

Phil deutete auf eine Karte, auf der alle New Yorker Umspannwerke eingezeichnet waren.

»Wer ist vor Ort?«, fragte ich nur.

Ich wollte umgehend mit den Kollegen im Umspannwerk in Verbindung treten. Bestätigte sich der Verdacht, müsste ich die Sicherheitsstufe von Status gelb auf Status orange erhöhen.

»Joe und Les haben die Ermittlungen übernommen.«

Joe Brandenburg war genau der richtige Kollege, wenn es um solche heiklen Überschneidungen mit Detectives aus den Revieren ging. Er war selbst lange Jahre beim NYPD gewesen, bevor er zum FBI gewechselt war. Ich wählte seine Mobilfunknummer und schon nach dem dritten Rufton meldete sich sein tiefer Bass.

»Jerry hier. Kannst du schon die Vermutung der Detectives bestätigen, Jöe? Müssen wir von einem Sabotageakt ausgehen?«

Ich lauschte seiner Antwort und spürte ein unangenehmes Ziehen in der Magengrube. Ich stellte mehrere Fragen, die auch den Gesichtsausdruck von Phil verdüsterten. Allein aus den Rückschlüssen zu meinen Fragen konnte er die Brisanz der Situation ablesen.

»Danke, Joe. Halte mich bitte auf dem Laufenden, besonders wenn ihr einen konkreten Verdacht über die Täter haben solltet.«

Damit beendete ich das Telefonat und erteilte die Anweisung, mit der Sicherheitsstufe nach oben zu gehen. Alle Stationen bestätigten umgehend die Order, und als ich einen Blick durch die verglaste Eingangstür warf, sah ich, wie Cops bereits Absperrungen verstärkten und den äußeren Sicherungsring vorverlegten.

»Das war’s dann mit dem glatten Verlauf der Konferenz. Bin gespannt, wann man deine Anwesenheit im Konferenzraum wünscht.«

Phil warf mir einen mitleidigen Blick zu, da er ahnte, was in absehbarer Zukunft auf mich wartete. Eigentlich hätte ich gerne die Manager über den Zwischenfall informiert, aber aufgrund ihrer Anweisungen musste ich warten, bis man mich rief. Nur im extremen Notfall durften wir die Besprechungen stören und unaufgefordert den Raum betreten.

In diesem Augenblick erreichte der erwartete Anruf meinen Partner, der mein Erscheinen in wenigen Minuten zusagte.

»Du wirst oben erwartet, Jerry.«

Ich nickte nur und machte mich auf den Weg.

***

Nach meinem sehr einseitigen Gespräch mit den Managern nahm ich Verbindung zu Steve und Mr High auf. Wir kamen überein, dass Phil und ich uns umgehend um die militanten Gruppierungen kümmern sollten. Der Anschlag im Umspannwerk, zusammen mit der Ermordung des Ingenieurs, stand in eindeutiger Verbindung zu der Konferenz und den eingegangenen Drohungen.

»Wir sehen uns zuerst bei Leuten von Free Power um, die sich hier in der Stadt am besten auskennen.«

Ich übergab die Leitung vor Ort an June und versprach ihr, dass wir sie auf dem Laufenden halten würden. Anschließend fuhr ich mit meinem Partner zur Firma, in der Justin Anderson arbeiten sollte. Doch in der Marketingfirma konnten wir nur mit dem einen Geschäftsführer sprechen.

»Justin hat sich einige Tage frei genommen, Agent Cotton. Hat er Probleme?«

Phil und ich tauschten einen Blick aus. Es war sicherlich kein Zufall, dass der Anführer der Free Power-

Bewegung ausgerechnet diese Tage frei genommen hatte.

»Es geht nur um einige Fragen, Sir. Sollte Mister Anderson sich bei Ihnen melden, sagen Sie ihm bitte, dass wir ihn dringend sprechen möchten.«

Ich drückte dem Mann meine Visitenkarte in die Hand und konnte seine Neugier fast fühlen. Phil und ich ließen uns die Privatanschrift von Anderson in der Personalabteilung bestätigen und fuhren auf die Lower East Side. Anderson bewohnte ein Apartment in der East 7th Street.

»Wenn ich hier leben würde, hätte ich vermutlich auch so meine Probleme mit den Energieversorgem«, brummte Phil, während sein Blick an der Fassade des Hauses hängen blieb.

Verblüfft schaute ich meinen Partner an, da ich an der sehr gepflegten Fassade keinen Anhaltspunkt für seine Bemerkung finden konnte.

»Die Miete ist hier garantiert astronomisch hoch, und dabei spielen auch die Energiekosten eine.zentrale Rolle.«

Phil belehrte mich auf dem Weg in die Lobby des Apartmenthauses. Der Portier prüfte unsere Ausweise, bevor er uns die Apartmentnummer von Anderson mitteilte. Wir fuhren hinauf in den sechzehnten Stock und suchten die passende Wohnungstür.

»Anderson ist wirklich der richtige Mann?«

Ich konnte Phils Zweifel gut nachvollziehen, dennoch nickte ich nachdrücklich. Auf mein Läuten öffnete eine junge Frau die Tür, musterte uns fragend. Wir hielten die Ausweise hoch, was einen Schatten in ihr hübsches Gesicht zauberte.

»FBI, Ma’am. Special Agent Cotton, und das ist Special Agent Decker. Wir 8 möchten mit Justin Anderson sprechen. Er wohnt doch hier; oder?«

Sie zögerte einen Augenblick, doch dann trat sie seufzend zur Seite und machte eine einladende Geste.

»Ja, mein Bruder wohnt hier. Er frühstückt gerade. Gehen Sie einfach geradedurch auf den Balkon.«

Anderson saß an einem reichlich gedeckten Tisch in der Herbstsonne und trank von seinem Kaffee, studierte nebenbei die Ausgabe der Times.

»Besuch für dich, Justin. Die Herren sind vom FBI.«

Zwei spöttisch dreinblickende grüne Augen musterten Phil und mich, warfen nur einen gelangweilten Blick auf die Ausweise.

»Special Agent Cotton, und das ist mein Partner, Special Agent Decker. Wir hätten einige Fragen an Sie, Mister Anderson.«

Der Anführer von Free Power legte sorgfältig die Zeitung zusammen, deutete dann auf zwei freie Stühle.

»Kaffee oder Tee?«

Wir lehnten dankend ab, setzten uns aber an den Tisch. Äußerlich ließ Anderson sich nicht anmerken, ob ihn unser Besuch irritierte.

»Danke, Ruby. Du solltest ruhig wieder an deine Arbeit für das College gehen«, schickte Justin seine Schwester weg.

Ich wartete ab, bis das junge Mädchen außer Hörweite war.

»Haben Sie schon vom Anschlag auf das Umspannwerk in Queens gehört, Mister Anderson?«

Bei meiner Eröffnung blitzte es kurz in den grünen Augen auf, dann nickte Justin aber nur.

»Dann wissen Sie vermutlich auch, dass ein Ingenieur dabei ermordet wurde. Der Familienvater stand kurz vor seiner Pensionierung und wurde eiskalt erstochen.«

»Ja, sehr bedauerlich. Der arme Mann konnte ja nicht so viel dafür. Dass er für die Energielobby gearbeitet hat, ist natürlich kein ausreichender Grund, ihn zu töten.«

Phils Augenbrauen zogen sich verärgert über diese Bemerkung drohend zusammen.

»Eine sehr geschmacklose Bemerkung, Mister Anderson. Klingt fast so, als wenn Sie dem Ingenieur eine Mitschuld an seiner Ermordung geben wollten.«

Die Schärfe in meiner Stimme war kaum zu überhören, trotzdem nippte Justin gelassen an seinem Kaffee. Am liebsten hätte ich diesem kalten Schnösel die Tasse aus der Hand geschlagen.

»So krass wollte ich es nicht ausdrücken, Agent Cotton. Dennoch musste einem gebildeten Mann aufgehen, für wen er gearbeitet hat. Diese Energieversorgungsunternehmen sollen schon wieder üppige Subventionen von der Regierung erhalten, obwohl sie ihre Gewinne nicht reinvestieren. Die Leidtragenden sind die vielen Menschen, die wegen der maroden Infrastruktur immer öfter ohne Strom oder Heizung dastehen. Finden Sie das etwa in Ordnung?«

In Justins Vortrag schimmerte zum ersten Mal so etwas wie Gefühl durch, wenn es mir auch zu pathetisch klang.

»Sie machen nicht den Eindruck, als wenn es Sie betreffen würde! Wenn es Ihnen so viel bedeutet, sollten Sie sich da nicht politisch stärker einsetzen?«

Phil streute gezielt Provokationen ein, wollte die bürgerliche Fassade von Anderson zum Einsturz bringen. Die Free Power-Bewegung galt als extrem militant, sodass sein Auftreten dazu in krassem Widerspruch stand. Weder mein Partner noch ich nahmen Anderson dieses Schauspiel ab.

»Politik ist nur etwas für Schwätzer, Agent Decker. Das überlasse ich lieber Karrieristen.«

Der Tonfall änderte sich nur minimal, wies aber in die gewünschte Richtung.

»Sie sind mehr der Tatmensch, nicht wahr? So bringen Sie und Ihre Anhänger lieber Sprengsätze an und sorgen schon dafür, dass die angeblich so marode Infrastruktur auch garantiert ausfällt. Dabei stören Sie sich aber nicht daran, wenn viele brave Familien wegen dieser Zerstörung eine ganze Weile ohne Strom und Heizung auskommen müssen. Sie betrifft es in Ihrem Luxusapartment ja nie!«

Die grünen Augen verdunkelten sich, als ich mit spöttischem Tonfall meine Angriffe vortrug.

»Probleme, Justin?«

Ich wandte mich überrascht um, hatte keine Schritte gehört. Ein athletisch gebauter Mann in Jeanshose und Lederjacke stand im Durchgang und schaute uns an.

»Hallo, Matt. Die Agents sind vom FBI und ermitteln wegen des Umspannwerks in Queens.«

Der als Matt angesprochene Mann schnaubte verächtlich, schenkte sich ungefragt ein Glas Orangensaft ein und lehnte sich dann lässig an die Balkonumrandung.

»Schon klar, Justin. Da bricht ein altersschwaches Umspannwerk zusammen und das FBI spielt sofort wieder den Laufburschen für die Manager.«

Eisiger Spott ergoss sich aus dem schmalen Mund des Modellathleten.

»Matt Koch, richtig?-«, fragte Phil, der offenbar eine Eingebung gehabt hatte.

In den grauen Augen des Mannes blitzte es auf, bevor er langsam nickte.

»Yeah, genau der. Und wer sind Sie?«

Phil nannte unsere Namen, was Koch mit einem Nicken zur Kenntnis nahm. Er machte dabei den Eindruck, als würde er sich unsere Gesichter und Namen gut einprägen.

»Es war weder ein Versagen der Technik, noch hat der Ingenieur sich das Messer selbst in den Leib gerammt. Wir ermitteln wegen Sabotage und Mord, Mister Koch! Wo haben Sie sich heute Morgen zwischen fünf und sieben Uhr aufgehalten?«

Matt Koch war die rechte Hand in der Bewegung von Anderson und übernahm dort die schmutzigen Aufgaben, daher richtete ich die Frage zuerst an ihn.

»Oh, die Agents suchen bei Free Power nach den Schuldigen. Sorry, Agent Cotton. Die schlechten Erfahrungen mit Ihrer Behörde raten mir, nur im Beisein meines Anwalts mit Ihnen zu sprechen.«

Justin Anderson schloss sich erwartungsgemäß dieser Haltung an, als ich von ihm ein Alibi hören wollte. Phil und ich erhoben uns.

»Wenn Sie Ihre Finger in der Sache drinstecken haben, werden wir Sie überführen! Keiner fällt auf Ihre bürgerliche Fassade herein, Mister Anderson. Ohne das Erbe Ihrer Vorfahren könnten Sie sich Ihre Bewegung gar nicht leisten. Sie leben von den Früchten der Arbeit anderer Menschen und spielen den Moralisten.«

Mit dieser letzten Provokation wandte Phil sich ab, als Koch sich erbost von der Umrandung abstieß. Ich stellte mich blitzschnell in seinen Weg, tat sonst aber nichts.

»Matt!«

Mehr musste Justin nicht sagen, cl;i mit Koch sich wieder beruhigte. Seine grauen Augen funkelten mich an, aber schließlich zog er sich wieder an die Umrandung zurück.

»Sie finden sicherlich allein die Tür, Agents!«

Ich warf einen letzten Blick zu Koch, sah dann abschätzig zu Anderson und wandte den Männern den Rücken zu. Es war nur ein kleines Risiko und gleichzeitig eine Demonstration, dass wir uns von ihnen nicht einschüchtern lassen würden.

»Sie hängen drin, Jerry. Hundert Prozent!«

Phil legte sich bereits auf dem Weg zum Jaguar fest, und ausnahmsweise stimmte ich uneingeschränkt zu.

Keiner von uns ging davon aus, dass Anderson oder Koch selbst im Umspannwerk gewesen waren. Dazu wa ren sie viel zu clever. Dennoch sagten ihre Reaktionen eine Menge aus, und besonders der Weg von Koch aus seiner Wohnung ins East Village konnte uns wichtige Anhaltspunkte liefern. Vermutlich hatte der harte Mann der Bewegung sich mündlich einen Bericht über den Anschlag geben lassen, weil er den Kommunikationswegen nicht traute. Somit wurde jeder Stopp von Koch zu einem möglichen Kontakt mit den Attentätern und Mördern.

***

Es wurden uns zwei Namen mit Anschrift von den Kollegen aus dem Observationsteam übermittelt. Da die Adresse der Firma eines Mannes namens Chris Divens schneller erreichbar war, fuhren wir zuerst zu dem Sanitätshaus. Divens war ein Techniker, der für die Instandhaltung diverser Geräte verantwortlich war. Seine Qualifizierung hatte er im Sanitätscorps der Army erhalten und er gehörte seit drei Jahren zum harten Kern von Free Power. Zwei Anklagen wegen Sachbeschädigung sowie eine Verurteilung wegen Hausfriedensbruch zierten seine Akten.

»Wie passt ein Mann wie Divens zu einer so militanten Gruppe wie Free Power?«

Phil studierte die Daten auf dem Display in der Mittelkonsole, während ich den Jaguar in die West 14th Street lenkte. Kurz darauf standen wir vor dem Geschäftsführer des Sanitätshauses, der ungläubig auf unsere Ausweise starrte.

»FBI? Und Sie wollen wirklich mit Chris sprechen?«

Der unauffällige Mann mit der grauen Hose und dem karierten Hemd konnte es einfach nicht glauben.

»Yes, Sir. Wir haben einige Fragen, die leider keinen Aufschub dulden, daher stören wir bei der Arbeit.«

Der Geschäftsführer machte eine Geste, die ich als Verständnis für unsere Maßnahme interpretierte.

»Ich bringe Sie in die Werkstatt, wo Chris seinen Arbeitsplatz hat.«

Er eilte voraus und wir mussten zwei Gänge durchqueren, bevor wir an einer Stahltür ankamen. Der Geschäftsführer hielt sie für uns auf und dann standen wir in einem Raum voller zerlegter Geräte. Drei Männer und zwei Frauen werkelten an den Einzelteilen herum, trugen alle einen blauen Kittel mit dem Logo des Sanitätshauses. Neugierige Blicke verfolgten unseren Weg zu einem Arbeitsplatz, der in der Nähe einer weiteren Tür lag.

»Chris? Da sind zwei Agents, die dich sprechen möchten.«

Der Geschäftsführer sprach den Rücken eines Mannes an, der sich mit dem gesamten Oberkörper über ein offenes Gerät gebeugt hatte. Langsam schälte der muskulöse Mann sich aus dem Gerät und wandte uns gleich darauf ein gerötetes Gesicht zu. Der Techniker war maximal ein Meter siebzig groß, brachte aber bestimmt an die achtzig Kilogramm auf die Waage. Divens richtete sich auf, und während langsam die Röte aus seinem Gesicht wich, fixierte er zunächst Phil und dann mich mit lebhaften blauen Augen.

»Agents?«

Der Geschäftsführer stand unsicher zwischen seinem Mitarbeiter und uns, bis Phil ihn freundlich, aber bestimmt zum Gehen aufforderte. Chris verfolgte den Abgang seines Chefs, bis dieser aus der Werkstatt verschwunden war. Die Kollegen des Technikers hatten kurz zu uns hinübergeschaut, aber als der Geschäftsführer an ihnen vorbeiging, hatten sie sich schnell wieder ihren Aufgaben gewidmet.

»Special Agent Cotton, und das ist Special Agent Decker.«

Divens musterte unsere Ausweise.

»Verstehe ich nicht. Was wollen Sie von mir?«

Wir erklärten es ihm, und während Phil die näheren Umstände des Anschlags und der Ermordung des Ingenieurs schilderte, beobachtete ich gespannt jede Reaktion des Technikers. Als Phil schwieg, sah Chris einen Moment nachdenklich in den Raum. Dann deutete er mit seinem Daumen über die Schulter in Richtung der anderen Tür.

»Können wir uns auf dem Hof unterhalten? Dann kann ich eine Zigarette rauchen und die Kollegen machen nicht so lange Ohren.«

»Einverstanden, Mister Divens. Gehen wir.«

Er nickte mir dankbar zu und führte uns durch die Tür hinaus auf einen Innenhof, auf dem vier Werkstattwagen der Firma abgestellt waren. Chris deutete auf den zweiten Ford in der Reihe.

»Ich hole mir nur schnell die Packung aus dem Wagen. In Ordnung?«

Ich nickte lediglich, sodass Chris in den Wagen kletterte. Er beugte sich hinüber zum Handschuhfach auf der Beifahrerseite, tauchte wieder auf - und dann krachte auch schon der erste Schuss über den Hof.

***

Phil und ich sprangen in Deckung, als der schwere Motor des Ford aufheulte. Meine Blicke flogen über den Hof, hinüber zu der engen Ausfahrt in eine Seitenstraße. Gelang Divens die Flucht vom Hof, würden wir ihn nicht mehr aufhalten können. Bevor wir den Jaguar erreicht hätten, wäre der Lieferwagen längst über alle Berge. Phil hatte sich hinter einem Stapel Altgeräte verschanzt und erwiderte von dort das Feuer. Mir war eine Idee gekommen, daher machte ich meinen Partner auf mich aufmerksam.

»Die Ausfahrt! Hubwagen!«, brüllte ich ihm zu und deutete in die Richtung.

Mein Partner erkannte meine Absicht und hob zustimmend die linke Hand. Dann belegte er mit kurzen Salven den Ford, der von .Divens in wilden Fahrmanövern hin und her gelenkt wurde. Der Hofplatz war so eng, dass er den Lieferwagen nicht ohne einige Wendemanöver wegfahren konnte. Das war unsere Gelegenheit und so sprintete ich hinter den anderen Fahrzeugen entlang.

Als ich den Hubwagen mit den drei Paletten auf der Gabel erreichte, warf ich einen kurzen Blick über die Schulter. Divens hatte den Ford trotz Phils heftigen Beschusses in die passende Position gebracht und beschleunigte nun stark. Die Zeit wurde knapp, also konzentrierte ich mich auf den Hubwagen.

Ich probierte die verschiedenen Hebel, bis ich deren Funktion erfasst hatte. Dann zog ich das Gerät mit den Paletten darauf vor die Ausfahrt und dort pumpte ich die Paletten auf maximale Höhe, sodass ein massives Hindernis entstand. Als ich in letzter Sekunde in einen Berg mit Verpackungsmaterial hechtete, sauste der Ford hinter mir nahezu ungebremst in die Paletten hinein. Es krachte gewaltig, mehrere Behälter zerplatzten bei dem Aufprall. Deren Flüssigkeit ergoss sich über den Ford und den Hofplatz. Ein stechender Geruch breitete sich aus und reizte meine Atemwege.

»Phil?«

Zwischen mehreren Hustenattacken rief ich nach meinem Partner. Schüsse peitschten erneut über den Hof und am Klang erkannte ich, dass es nicht die Dienstwaffe meines Partners sein konnte. Divens versuchte offensichtlich, seine Flucht fortzusetzen. Mühsam kämpfte ich mich aus den Verpackungsmaterialien hoch, als ein Schatten sichtbar wurde. Dann klatschte eine Kugel nur eine Handbreit links von meinem Kopf in eine Pappschachtel. Divens musste auf der'Fahrerseite aus dem Lieferwagen gekrochen sein und durch mein Rufen hatte ich ihn auf mich aufmerksam gemacht. Ein weiterer Schuss krachte über den Hof, riss Divens an der Schulter zurück. Phil hatte meine gefährliche Lage erkannt und rechtzeitig eingegriffen.

»Alles in Ordnung, Jerry?«

»Ich bin unverletzt, Phil! Er ist auf der Straße!«

Während ich mich endlich aus dem Berg von Verpackungsmaterial hatte befreien können, war Divens unter der Gabel des Hubwagens durchgerutscht und zur Seitenstraße geflohen. Phil und ich nahmen den gleichen Weg und standen gleich darauf in der West 15th Street. Meine Blicke flogen über die geparkten Wagen, als ein Motor gequält auf heulte.

»Divens hat einen Wagen.«

Auch mein Partner war durch das Geräusch aufmerksam geworden und deutete auf einen Pickup, der soeben brutal auf die Straße gelenkt wurde. Der Bursche hatte unverschämtes Glück, so schnell auf einen weiteren fahrbaren Untersatz gestoßen zu sein. Aus dem Augenwinkel nahm ich ein Taxi wahr. Der Fahrer stellte gerade mehrere Taschen auf den Fußweg neben einer älteren Dame.

»Das Taxi, Phil. Hol du den Jaguar. Ich bleib an Divens dran!«

Mein Partner fing die Autoschlüssel auf und rannte zurück auf den Hof, während ich auf den Taxifahrer zuraste. Die ältere Dame sah mich erschrocken an und auch der spindeldürre Fahrer zuckte erschrocken zurück.

»FBI! Ich brauche Ihr Taxi!«

Der Mann sah auf meine Marke, die ich an der Jacke befestigt hatte, und reagierte überraschend schnell.

»Klar, Mann! Springen Sie rein!«

Eigentlich hatte ich nur den Wagen konfiszieren wollen, aber der Fahrer saß bereits hinterm Lenkrad. Also schlüpfte ich auf den Beifahrersitz und deutete auf den rot-silbernen Pickup, der an der Ampel nach links abbog.

»Folgen Sie dem Pickup!«

Mit grimmiger Miene lenkte der Fahrer sein Taxi in den fließenden Verkehr und beschleunigte brutal. Hastig legte ich den Sicherheitsgurt an, griff gleichzeitig nach dem Funkgerät.

»Lassen Sie mich das lieber machen, Agent. Spart Zeit.« .

Der Fahrer griff sich das Mikrofon und gab die Meldung an seine Zentrale durch, bat um eine direkte Verbindung zu den Cops. Fix war Larry! Den Namen hatte ich seiner Taxilizenz entnommen. Er drückte mir das Mikrofon in die Hand, wirbelte gleichzeitig einhändig das Lenkrad herum, um so einen langsam fahrenden Wagen der Post zu überholen.

»Müsste sich gleich ein Cop melden, Sir.«

»Danke, Larry.«

Als ein Cop aus der Notrufzentrale sich meldete, nannte ich meinen Namen und meine Dienstnummer vom FBI. Dann gab ich die Daten des flüchtigen Chris Divens und das Kennzeichen des Pickup mit der aktuellen Position durch.

»Vorsicht! Divens ist bewaffnet und macht rücksichtslos von der Schusswaffe Gebrauch.«

Während ich diese Warnung durchgab, sah ich forschend zu Larry. Doch der dürre Mann zeigte keine Anzeichen von Angst, sondern verfolgte weiter grimmig den Pickup. Die wilde Fahrt verlagerte sich dann auf die Eighth Avenue, wo sich auch Phil einfand. Als Larry den aufschließenden roten Jaguar mit Rotlicht auf dem Dach im Rückspiegel bemerkte, stieß er einen anerkennenden Pfiff hervor.

»Alle Achtung, Agent Cotton! Ihr Kollege hat sich da aber einen tollen Dienstwagen zugelegt.«

Ich gab ihm recht und nannte einige Details wie die Viper-Maschine, um seine Zweifel in Hinblick der scheinbar veralteten Technik der Raubkatze zu zerstreuen.

»Vielleicht hätte ich doch bei den Cops bleiben sollen, wenn man heutzutage solche Dienstwagen bekommt!«

Unsere Unterhaltung wurde immer wieder von Funksprüchen sowie wilden Flüchen des Fahrers unterbrochen. Tatsächlich waren Divens’ Fahrmanöver alles andere als ungefährlich. Ständig wechselte der Pickup die Fahrstreifen, überholte und drängte mehrfach rücksichtslos andere Fahrzeuge ab.

»Sie sind ein ehemaliger Cop?«, fragte ich, als es einen Moment nur geradeaus ging.

»Yeah, aber das mäßige Gehalt und die vielen Überstunden wollte meine Frau nicht mehr mitmachen. Als ihr Schwager ein weiteres Taxi in Dienst nahm, habe ich es übernommen.«

Glück im Unglück. Mit Larry hatte ich den besten Fahrer für diese Verfolgungsjagd bekommen, den man auf die Schnelle hatte auftreiben können. Das erklärte auch seine guten Nerven und den gekonnten Fahrstil.

»Oh, Shit!«

Mit diesem Kommentar stieg Larry brutal auf die Bremse, sodass es mich nach vorne riss. Ich stemmte mich mit beiden Fäusten am Armaturenbrett ab, doch da zerrte mich der Sicherheitsgurt schon wieder zurück. Larry hatte das Taxi wieder hart beschleunigt und jagte es die Abfahrt zur West 23rd Street hinunter. Zwischenzeitlich hatte Phil die besseren Beschleunigungswerte des Jaguar genutzt und jagte vor uns hinter Divens her. Als ich am Ende der Ausfahrt blinkende Signallampen ausmachte, stieg Hoffnung in mir auf.

»So doch nicht, ihr Anfänger!«, fauchte Larry aufgebracht.

Verblüfft sah ich zu den beiden Streifenwagen, die soeben eine Sperre bildeten. Als Divens den einen Streifenwagen im spitzen Winkel am vorderen Kotflügel einfach zur Seite rammte, verstand ich Larrys Ausbruch.

»Das war doch klar, Mann! Also geht die wilde Fahrt noch ein wenig weiter. Hoffentlich stellen sich dem Typ bald einige erfahrene Kollegen in den Weg, bevor er noch Unschuldige verletzt.«

Ich schmunzelte ein wenig, als Larry unbewusst wieder in die Rolle eines Cops schlüpfte. Das Schmunzeln verging mir, als ich das nächste Fahrmanöver des Pickup bemerkte. Reflexartig stemmte ich meine Füße gegen die Fußmatte, als Qualmwolken vom Gummiabrieb vor uns aufstiegen.

»Herr im Himmel!«, entfuhr es Larry.

Der Pickup war von der Fahrbahn abgekommen und pflügte eine Spur der Verwüstung über den Bürgersteig. Ein Postkasten, eine Telefonzelle sowie ein Blumenstand waren dem Wagen bereits zum Opfer gefallen.

»Der hat den Verstand verloren! Der Typ rast direkt auf diesen Schuhladen zu!«

Larry stieß die Sätze voller Unglauben aus, was ich ihm gut nachempfinden konnte. Menschen sprangen in letzter Sekunde zur Seite, entgingen nur knapp dem Zusammenstoß mit dem Wagen.

»Der Fahrer wurde angeschossen, Larry. Ich befürchte, er hat die Kontrolle über den Wagen verloren.«

Ich hatte es kaum ausgesprochen, als Larry seinen Fuß aufs Gaspedal rammte und das Taxi einen Satz nach vorne machte. Wir schossen an dem im Zickzackkurs fahrenden Pickup vorbei, dann riss Larry das Lenkrad herum und fuhr ebenfalls auf dem Bürgersteig. Dabei presste er ununterbrochen die Hand auf die Hupe, sodass die Menschen gewarnt wurden.

»Gute Idee!«, ächzte ich auf.

Mir war jetzt klar, was Larry vorhatte. Ob es wirklich so eine tolle Idee war, würden wir in wenigen Augenblicken erfahren.

»Raus aus dem Wagen!«

Larry brüllte mir die Aufforderung zu, kaum dass sein Taxi nach einer Vollbremsung quer zur Fahrtrichtung des Pickup zum Stehen gekommen war. Ich hatte längst den Gurt gelöst und sprang aus dem Taxi, warf einen Blick auf den heranrasenden Wagen mit einem über dem Lenkrad zusammengesackten Chris Divens. Mit einem unfassbar lauten Krachen bohrte sich die Schnauze des Pickup in die Seite des Taxis. Der schwere Wagen schob den gelben Wagen mehrere Meter vor sich her, bis sie in einem Blechknäuel liegen blieben. Es roch nach verbranntem Gummi, und aus der verbogenen Motorhaube des Pickup stiegen Rauchfontänen hoch.

»Bist du in Ordnung, Jerry?«

Phil erschien auf der Bildfläche und half mir auf die Beine. Gleichzeitig sperrten Cops die Unfallstelle ab, zwei von ihnen löschten den Schwelbrand im Motor des Pickup mit Handfeuerlöschem.

»Danke, mir geht es gut. Wo ist Larry?«

Phil sah mich fragend an, doch da entdeckte ich die dürre Gestalt meines Fahrers. Er lehnte mit bleichem Gesicht an einem Streifenwagen und musste sich offenbar einige unbequeme Fragen eines Cops gefallen lassen. Ich eilte hinüber, wies mich aus und deutete dann auf Larry.

»Der Fahrer hat ausdrücklich auf meine Anweisungen gehandelt und durch sein mutiges Verhalten Menschenleben gerettet, Officer. Kein Wunder, schließlich ist er ein ehemaliger Kollege von Ihnen!«

Larry machte ein erleichtertes Gesicht und der Cop änderte seine Haltung völlig. Er behandelte Larry sehr freundlich.

»Hier ist meine Karte, Larry. Melden Sie sich bitte, sobald Sie wieder zur Ruhe gekommen sind. Ich bin Ihnen einige Drinks schuldig. Verdammt gute Arbeit. Danke!«

Larry grinste breit und hielt eine andere Karte hoch.

»Das ist schon meine zweite Karte heute, Agent Cotton. Der Sergeant hat mir angeboten, über eine Rückkehr in den aktiven Dienst zu reden. Ganz schön verlockend, auch wenn meine Frau sicherlich nicht sehr begeistert ist.«

»Ich lege gerne ein gutes Wort für Sie ein, Larry. Ach ja, Jerry reicht völlig. Schließlich haben wir heute einen gefährlichen Einsatz gemeinsam durchgestanden. Bis bald!«

Wir schüttelten uns die Hand zum Abschied, dann ging ich zu den Sanitätern, die sich Um Chris Divens kümmerten.

»Durch den Blutverlust hat er vermutlich das Bewusstsein verloren und dabei auch die Kontrolle über den Wagen. Beim Zusammenstoß mit dem Taxi hat es seinen Kopf schwer erwischt. Sieht übel aus, Jerry.«

Mein Partner gab mir die vorläufige Einschätzung zu Divens’ Zustand weiter, was ich mit einem gemurmelten Fluch quittierte.

»Damit stehen wir wieder am Anfang, Phil. Wir müssen unbedingt schnellstens mit Nick Gaither sprechen, und zwar bevor er von dieser Sache durch die Medien erfährt.«

Mein Partner stimmte mir zu, also eilten wir zum Jaguar und machten uns auf die Fahrt zu einem weiteren aktiven Mitglied von Free Power.

***

Nick Gaither war nach unserer Aktenlage ein Paradiesvogel, der seinen Lebensunterhalt mit dem Verteilen von Werbeplakaten verdiente. Dazu gab es eine Adresse in der Nelson Avenue, wo er sowohl Werkstatt und Wohnung angemeldet hatte.

»Nick hat es nicht so mit den Behörden. Er hat mehrfach städtische Angestellte bedroht und sogar einen Cop angegriffen, der ihm das Plakatieren untersagen wollte.«

Phil las diese Angaben vom Display ab. Wir nutzten die Fahrzeit, um uns ein besseres Bild von unserem nächsten Gesprächspartner zu machen.

»Na, da passt er ja bestens zu den Leuten von Free Power.«

Nicht umsonst galt diese Vereinigung als Sammelbecken aggressiver Wirtschaftsverweigerer, speziell in Hinblick auf die großen Unternehmen aus der Energiebranche. Kurz bevor wir vom Cross Bronx Expressway abbogen, prüfte Phil die Medienlage.

»Bisher gibt es keine Berichte über die Schießerei mit anschließender Verfolgungsjagd«, beruhigte er mich.

Somit bestand weiterhin die Aussicht, dass Nick Gaither auf unseren Besuch unvorbereitet reagieren würde. In der Nelson Avenue dauerte es ein wenig, bis wir die Werkstatt des Plakatklebers ausfindig machen konnten. Sie lag in einer Seitengasse, die mit Mülltonnen und Schrott übersät war. Eine Rampe führte zu einem Rolltor, an dem ein verblichenes Schild auf das Unternehmen von Gaither hinwies.

»Na, das nenne ich doch mal erstklassige Werbung«, brummte Phil.

Das Rolltor war einen Spalt geöffnet. Geräusche von laufenden Maschinen, verbunden mit leichten Vibrationen im Fußboden, zeigten an, dass Nick offenbar mitten bei der Arbeit war.

»Hi. Wohin wollen Sie denn?«

Eine junge Frau in einem Overall, der mit Farbklecksen sowie milchigen Spuren von Klebstoffen überzogen war, stand in einem Gang und sah uns misstrauisch an.

»FBI, Ma’am. Wir suchen Nick Gaither.«

Wir präsentierten unsere Ausweise. Schon bei der Ansprache hatte sich ein spöttischer Ausdruck in den grünen Augen der Frau eingestellt. Beim Anblick unserer Ausweise überzog ein hämisches Grinsen das junge Gesicht.

»Schon klar, dass ihr keine Kunden seid. Nick arbeitet da hinten an der Druckmaschine.«

Sie deutete auf ein wahres Monstrum von Maschine, an dem eine kräftig gebaute Männergestalt arbeitete.

»Danke, Ma’am.«

Ich konnte mir die höfliche Anrede einfach nicht verkneifen, auch wenn ich dafür ein verächtliches Schnauben erntete. Phil und ich schafften die halbe Strecke bis zur lärmenden Maschine, als die junge Frau uns einen Strich durch die Rechnung machte.

»He, Nick! Die Feds wollen zu dir!«, brüllte ihre Stimme in unserem Rücken unvermittelt los.

Der kräftig gebaute Mann fuhr herum, warf uns einen gehetzten Blick zu und rannte sofort los.

»Oh, Mann! Das darf doch wohl nicht wahr sein«, stöhnte Phil auf.

»Wir wollen nur reden, Mister Gaither! Bleiben Sie doch stehen!«

Ich ahnte zwar, dass er meinen Worten wenig Glauben schenken würde, dennoch musste ich es probieren. Nick verzögerte weder seine Schritte, noch wandte er sich um. Er jagte in langen Sätzen einen Gang hinunter, in dem eine Reihe von Plakaten zum Trocknen aufgestellt worden waren. Der Geruch von Farbe und Klebstoffen hing in der Luft, machte das Atmen schwer. Für einen Moment quoll ein heller Lichtschein in die Werkstatt, als Gaither durch eine Seitentür flüchtete.

Zwei junge Burschen traten aus einem Raum. Sie hatten Holzrahmen in der Hand und zuckten erschrocken zurück, als Phil und ich an ihnen vorbeirasten. Ich drückte die Stahltür auf, durch die Nick vor wenigen Sekunden ins Freie verschwunden war. Sie führte genau wie das Rolltor in die mit Abfällen übersäte Seitengasse.

»Bleiben Sie endlich stehen, Gaither! Wir wollen nur mit Ihnen reden!«, versuchte ich nochmals, den Flüchtenden zum Anhalten zu bewegen.

Aber auch dieses Mal ignorierte Nick den Ruf und suchte sich weiter seinen Weg zwischen Mülltonnen hindurch. Es regnete Bindfäden und wegen der tief hängenden Wolken herrschte eine Art Dämmerlicht in der Gasse. Zum Glück funktionierten die wenigen Lampen, sodass ich den meisten Hindernissen ausweichen konnte. Hier und da rutschte ich aber auf nassen Pappen aus, wodurch mein Lauf behindert wurde.

»He, was ist denn jetzt los?«

Phil schaute verblüfft zu den urplötzlich verloschenen Lampen hinauf, während ich in der urplötzlich herrschenden Dunkelheit prompt gegen einen Müllcontainer krachte. Bevor ich etwas erwidern konnte, vernahmen wir das Hupkonzert sowie quietschende Reifen. Eine böse Ahnung beschlich mich, genau wie meinen Partner.

»Oh nein! Sag bloß nicht, wir haben hier jetzt auch einen Stromausfall?«

Kaum hatten wir das Ende der Seitengasse erreicht und konnten die West 174th Street überschauen, wurde aus der Vermutung grausame Realität: Der Stromausfall hatte nicht nur die Straßen- und Geschäftsbeleuchtung getroffen, sondern auch die Versorgung der Verkehrssteuerung. Auf einer Kreuzung in der Nähe konnte ich das Blechknäuel mehrerer Fahrzeuge erkennen. Menschen schrien durcheinander, Hupen ertönten im Dauerton, und in der Ferne vernahm ich den Klang von Sirenen.

»Verdammt! Da wird schon geplündert«, lenkte Phil meine Aufmerksamkeit zu einem Drugstore.

Randalierer hatten die Glastür eingeworfen und drangen ins Geschäft ein. Der Inhaber hatte zwar schnell reagiert und sein Geschäft geschlossen, aber gegen das massive Vorgehen der Randalierer reichte diese Maßnahme schlicht nicht aus. Zwei junge Männer hatten mit Eisenstangen die Tür zertrümmert und waren mit weiteren Männern im Gefolge ins Geschäft eingedrungen.

»Da müssen wir einschreiten, Jerry!«

Mein Partner hatte natürlich recht, also befestigten wir unsere Dienstmarken an den Jacken und hetzten über die Straße zum Drugstore. Vorsichtshalber zogen wir schon am Eingang unsere Dienstwaffen und fanden eine scheußliche Szene vor. Der Inhaber hatte offenbar den unsinnigen Versuch unternommen, sich mit einem Baseballschläger bewaffnet den Randalierern in den Weg zu stellen. Jetzt lag er vor dem einen Tresen auf dem Boden und wurde von zwei der Männer mit Fußtritten drangsaliert.

»FBI! Weg von dem Mann und Hände hoch!«, donnerte ich die Schläger an.

Alle Köpfe zuckten zu uns herum, Verblüffung malte sich darin aus. Da flog ein Handfeuerlöscher direkt auf Phil zu, sodass ich meinen Partner nur noch aus der Flugbahn schubsen konnte. Das gefährliche Geschoss verfehlte seinen Kopf nur um wenige Zentimeter und schlug krachend in ein Regal hinter uns ein. Weitere Gegenstände wurden in unsere Richtung geschleudert. Offenbar befanden sich weit mehr Randalierer im Geschäft, als wir bisher angenommen hatten. Ich warf einen Blick zu den Schlägern, während ich mich hinter einem Regal wegduckte. Immerhin hatten die Männer von ihrem Opfer abgelassen, das blutend auf dem Boden lag.

Unter lautem Getöse kippte urplötzlich das Regal, hinter dem ich Deckung gesucht hatte, in meine Richtung. Ich riskierte es und hechtete in den Gang hinaus, während hinter mir die diversen Packungen und Flaschen auf dem Boden aufschlugen, dicht gefolgt von dem Regal. Schüsse peitschten unvermittelt durch das Geschäft und mich durchzuckte das unangenehme Gefühl, mitten auf dem Präsentierteller zu liegen. Ich sah auf und wurde so gerade noch Zeuge, wie einer der Randalierer den Baseballschläger des Inhabers fallen ließ und sich mit einem Aufschrei an den linken Oberarm griff.

»Hier rüber, Jerry!«, rief Phil aus einem Gang auf der anderen Seite des Geschäfts.

Er kniete neben einem Betonpfeiler und gab zwei weitere Schüsse aus seiner Dienstwaffe ab. Ich drückte mich vom Boden ab und überbrückte die Distanz mit zwei langen Sätzen.

Kaum hatte ich die Deckung bei meinem Partner erreicht, donnerte eine Schrotflinte in unserem Rücken los. Wir warfen uns platt auf den Boden, rollten sofort um die eigene Achse. Ich erkannte eine schmale Gestalt, die ungerührt einen weiteren Schuss aus der Pump-Gun abfeuerte. Meine Hand mit der Waffe zuckte hoch und ich schoss auf die Gestalt.

»Wir müssen hier schleunigst raus, sonst wird es der letzte Drugstore sein, den wir aufsuchen!«, keuchte Phil hinter mir.

Meine ungezielten Schüsse hatten die schmale Gestalt für den Augenblick aus dem Gang vertrieben, dennoch hatte mein Partner recht.

»Nichts wie raus hier!«

Phil sicherte den breiten Gang zur Ausgangstür, während ich uns den Rücken freihielt. Wir schafften es bis zur völlig demolierten Ausgangstür, als hinter dem Tresen gleich zwei Gestalten auftauchten. Beide hielten Waffen in den Händen und über ihr Vorhaben bestanden keine Zweifel. Sie wollten uns eiskalt in den Rücken schießen.

»Vorsicht, Phil!«

Mein Partner hechtete einfach vorwärts, da er keine andere Möglichkeit mehr hatte. Ich zielte dieses Mal auf die Schultern der Gestalten und kam ihnen um Sekundenbruchteile zuvor. Eine meiner Kugeln fand ihr Ziel, traf den linken Mann in der Schulter und schleuderte ihn zur Seite. Durch diese Bewegung versetzte er seinem Kumpan einen Stoß, sodass meine zweite Kugel fehlging.

»Achtung, Jerry!«

Phils Warnruf ließ mich herumfahren. Bevor ich den Anlass für seinen Ausruf überhaupt erfassen konnte, erhielt ich einen mächtigen Stoß. Ich wurde mehrere Meter über den Bürgersteig gegen ein parkendes Auto geschleudert, sah dabei hilflos zu dem Hünen. Der bullige Mann trug die Kluft eines Bauarbeiters, kariertes Hemd zu Jeans und einen Werkzeuggürtel um die Hüfte, und hielt einen soliden Holzbalken als Rammbock in seinen Fäusten.

»Ich werde euch lehren, einen harmlosen Mann wie Sam um seine sauer verdienten Mäuse zu bringen«, grollte der Riese und mir wurde sein Irrtum bewusst.

»FBI! Mann, wir bekämpfen doch selbst diese Randalierer.«

Phil stellte sich dem wütenden Mann in den Weg und hielt seine Marke hoch. Verblüfft hielt der Bauarbeiter inne, sah überrascht von Phils Marke zu mir.

»Und wieso hat der dann keine Marke, he?«

So schnell ließ der Mann sich nicht überzeugen und als mein Blick zu meiner Jacke hinunterglitt, bemerkte ich auch die verschwundene Dienstmarke. Mein Blick wanderte über den Fußweg bis zum Eingang.

»Die liegt dort bei der zerstörten Tür. Sie hat sich gelöst, als Sie mir den Balken ins Kreuz genagelt haben!«

Ächzend schob ich mich an der Karosserie des Wagens hoch, spürte einen pochenden Schmerz in Höhe der Nieren.

»Weg mit dem Balken. Sofort!«

Ich deutete auf das Stück Holz, das der Arbeiter nach wie vor in seinen Fäusten hielt. Er zögerte noch einen winzigen Augenblick, doch dann polterte der Balken auf den Gehweg. Ein Streifenwagen hielt mit heulender Sirene am Straßenrand und drei Cops in Schutzkleidung sprangen aus dem Wagen. Phil stellte sofort unsere Zugehörigkeit zum FBI klar, während ich meine Marke zwischen den Splittern der Eingangstür hervorklaubte.

***

In den Stunden nach unseren Erlebnissen während des zweiten Blackouts setzten wir alle Kräfte ein, um das aufkommende Chaos einigermaßen zu dämpfen. Es reichte einfach nicht aus, also wurde für die beiden betroffenen Stadtteile der Ausnahmezustand verhängt. Die Nationalgarde rückte aus und übernahm die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung. Phil und ich verließen mit sehr gemischten Gefühlen das Viertel.

»Es ist unglaublich, wie schnell und brutal diese Menschen reagiert haben.«

Wir saßen am frühen Abend im Büro von Mr High, der um einen ausführlichen Bericht gebeten hatte.

»Der Bürgermeister hätte gerne auf den Einsatz der Nationalgarde verzichtet, aber es ging leider nicht.«

Unser Chef war kein Anhänger von radikalen Methoden, und wenn er den Einsatz der Nationalgarde für angebracht hielt, gab es darüber keine Zweifel mehr.

»Kommen wir zu unseren Ermittlungen. Chris Divens liegt im Koma und wird in absehbarer Zeit keine Aussagen machen können. Nick Gaither ist zur Fahndung ausgeschrieben, und auch die Nationalgarde durchkämmt den Bezirk nach ihm. Bisher ohne Ergebnis. Wie wollen Sie weiter Vorgehen, Jerry?«

Darüber hatten Phil und ich bereits ausführlich beraten, daher konnte ich unserem Chef eine klare Strategie Vorschlägen.

»Wir werden uns auf Free Power konzentrieren. Es gibt wenig Zweifel, dass Justin Anderson der Anstifter bei den Anschlägen ist. Matt Koch steuert die Ausführung, und genau dort sehen wir unseren besten Ansetzpunkt. Koch ist abgebrüht und deswegen hängen wir uns an die Mitläufer aus der nächsten Ebene.«

Mr High notierte sich wie gewohnt einige Stichworte.

»Haben Sie schon konkrete Personen im Auge, denen Sie als Nächstes auf den Zahn fühlen wollen?«

»Ja, Sir. Wir knöpfen uns Ray Landry und Willis McAllister vor. Ray gehört schon von Anfang an zu Free Power und hat später seinen Freund Willis zum Mitmachen überredet. Beide verfügen nicht über genügend Intelligenz, um in der Führung mitmischen zu können. Dafür gibt es aber über beide Männer Akten, die auf eine gewisse Gewaltbereitschaft hindeuten.«

Mr High notierte sich die Namen und einige Stichpunkte meiner Erläuterungen.

»Dazu kommt, dass McAllister ein qualifizierter Hochbautechniker mit Sprengschein ist«, ergänzte Phil.

»Das ist wirklich eine interessante Kombination. Wie sieht der Zeitplan für die weiteren Ermittlungen aus?«

»Wir gönnen uns einige Stunden Schlaf, bevor wir in aller Frühe bei McAllister auf der Matte stehen wollen.«

Phil und ich setzten auf die Überraschung, wenn wir Willis aus dem Schlaf rissen. Zudem war er in seiner häuslichen Umgebung von den Einflüsterungen Kochs oder Andersons isoliert.

»Sie haben keine Angst, dass Anderson seinen Leuten zum Untertauchen rät?«, schnitt unser Chef ein heikles Thema an.

»Doch, Sir. Wir haben uns mit Steve besprochen, der aus seinen Einsatzkräften zwei Überwachungsteams für die Stunden bis morgen früh abstellen könnte. Solange es am Tagungsort zu keinen besonderen Vorkommnissen kommt, kann er auf die Reserve verzichten.«

Mr High überlegte nicht lange, sondern verließ sich auf die kompetente Einschätzung seines Stellvertreters.

»Gut, dann klären Sie es mit Steve. Wir können durch die Überwachung eventuell auch bereits geplante Anschläge unterbinden.«

An diese Möglichkeit hatten Phil und ich auch gedacht. So schlugen wir quasi zwei Fliegen mit einer Klappe. Gut vierzig Minuten später setzte ich meinen Partner an der üblichen Ecke ab und fuhr anschließend auch nach Hause.

***

Die East 87th Street lag noch friedlich in der Nachtruhe, als Phil und ich aus dem Jaguar stiegen. Meine Blicke erfassten die im scharfen Ostwind schaukelnden Ampeln und Straßenlampen.

»Hauptsache, hier fällt nicht auch gleich wieder der Strom aus.«

Phil folgte meinen Blicken, zuckte die breiten Schultern.

»Kaum wahrscheinlich, Jerry. Wenn diese Anschläge einen maximalen Schaden verursachen sollen, würde es zu dieser Uhrzeit und in dieser Ecke unserer schönen Stadt keinen Sinn machen.«

Dem konnte ich nichts entgegensetzen. Wir stiefelten in das Apartmenthaus, orientierten uns an den Postfächern und fanden dadurch die Wohnung von McAllister im 17. Stockwerk.

Der Lift trug uns mit leichtem Ruckein hinauf und schließlich standen wir vor der passenden Wohnungstür. Phil presste seinen Zeigefinger auf den Klingelknopf, bis sich aus dem Inneren der Wohnung eine unwirsche Stimme meldete.

»Was soll denn der Unfug? Um diese Uhrzeit, so eine Unverschämtheit!«

Phil zog zufrieden die Mundwinkel hoch.

»Er ist auf jeden Fall zu Hause und wach. Da haben wir ja richtig Glück, nicht wahr?«

In diesem Augenblick riss Willis die Wohnungstür auf und starrte uns finster an.

»Was fällt Ihnen ein, mitten in der Nacht so einen Radau zu machen?«, fauchte er erbost.

Ich hielt ihm meinen Dienstausweis unter die. Nase und schob mich an McAllister vorbei ins Wohnzimmer. Es gab einen offenen Durchgang zur Pantryküche sowie zwei angelehnte Türen. Phil folgte mir, sorgte gleichzeitig dafür, dass McAllister in seine Wohnung zurückweichen musste. Mein Partner schloss die Wohnungstür und versperrte den Weg, während ich fix die angrenzenden Zimmer überprüfte. Ein Blick auf ein zerwühltes Bett und ein schmuddeliges Badezimmer genügten, um die alleinige Anwesenheit des Wohnungsinhabers sicherzustellen.

»Was sollen diese Polizeistaatmethoden? Ich rufe meinen Anwalt an, damit der Ihnen die Rechtslage erklärt.«

Offenbar spürte McAllister, dass es ernst für ihn wurde. Er hatte bereits das Mobilteil seines Telefons in der Hand und drückte eine gespeicherte Taste. Mit zwei langen Schritten war ich bei ihm und nahm ihm das Telefon aus der Hand.

»Koch. He, wer ist denn da? Wenn das ein Scherz sein soll, kann ich nicht darüber lachen. Trottel!«

Da ich erfahren hatte, was ich wissen wollte, drückte ich einfach die Verbindung weg.

»Ich wusste gar nicht, dass Matt Koch eine Zulassung als Rechtsanwalt hat. Du, Phil?«

»Nein, allerdings nicht. Wieso wollten Sie unbedingt mit dem Mann fürs Grobe bei Free Power sprechen, Mister McAllister?«

Der Hochbautechniker sah von mir zu Phil, kaute nervös auf seiner Unterlippe.

»Das dürfen Sie doch alles gar nicht«, protestierte Willis nochmals.

»Doch, dürfen wir. Haben Sie denn nicht die Nachrichten im Fernsehen verfolgt? Die Anschläge auf die Umspannwerke in Verbindung mit den anschließenden Ausschreitungen haben den Bürgermeister von New York den Ausnahmezustand verhängen lassen. Was das für unsere Befugnisse bedeutet, haben Mister Koch oder Mister Anderson Ihnen mit Sicherheit erzählt.«

Ich ging davon aus, dass McAllister wie die meisten Fernsehzuschauer nur ausschnittsweise die Meldungen bewusst aufgenommen hatte. Auch wenn der Bürgermeister nur einen Teil der Stadt unter den Ausnahmezustand gestellt hatte, hörten die Leute die Einschränkung nicht und ließen stattdessen die Bilder der aufziehenden Nationalgarde auf sich wirken. Als Willis erbleichte, wusste ich, wie richtig meine Annahme gewesen war.

»Wieso sind Sie bei mir?«

Die Aggression war jetzt aus der Stimme von McAllister verschwunden. Da er im Moment nervlich angeschlagen war, legte Phil gemäß unserer Absprache nach.

»Was wir wollen? Sie sind der Bombenbauer bei Free Power, McAllister. Nach den Anschlägen wussten wir sofort, wer dahinterstecken musste. Tja, und da haben wir uns Ihre kleine Werkstatt ein wenig näher angesehen.«

Sollte auch dieser Bluff gelingen?

»Sie haben sich meine Werkstatt auf der Baustelle angesehen?«, fragte Willis erschrocken.

Ein Volltreffer.

»Natürlich, McAllister. Dachten Sie ernsthaft, wir wüssten nichts von Ihren Aktivitäten?«

Ein Wechsel im Mienenspiel des Hochbautechnikers und Sprengstoffspezialisten warnte mich.

»Ach was. Und was genau wollen Sie dann hier? Wenn Sie Beweise für meine Beteiligung an den Anschlägen hätten, würden wir doch schon längst nicht mehr nur reden. Außerdem wären Sie dann gleich mit einem ganzen Überfallkommando angerückt!«

McAllister war kein Dummkopf und überwand den ersten Schock zunehmend. Es wurde Zeit, ihn erneut aus dem Gleichgewicht zu bringen. Phil trat dicht vor den Mann, sah ihn abschätzig an.

»Aber, aber. Wenn wir früher auch so naiv vorgegangen sind, so haben wir nach den Terroranschlägen erheblich dazugelernt. Wir möchten uns in Ruhe mit Ihnen unterhalten, und da würde zu viel Aufmerksamkeit nur schaden. Wozu mit einem großen Aufgebot erscheinen, wodurch nur die Medien aufmerksam gemacht werden? Für eine Festnahme und Überstellung in ein spezielles Verhörzentrum reichen zwei Agents vom FBI doch völlig aus!«

Spezielles Verhörzentrum? Phil hatte für meinen Geschmack ein wenig dick aufgetragen. Gespannt schaute ich McAllister an, wobei ich mich um eine neutrale Miene bemühte. Mein Gesichtsausdruck sollte dieses Täuschungsmanöver nicht verraten. Willis war unwillkürlich einen Schritt von meinem Partner zurückgewichen, der Blick seiner braunen Augen flackerte wieder verunsichert.

»Das können Sie nicht machen«, ächzte McAllister sichtlich nervös.

Wir schwiegen eisern, sahen ihn nur durchdringend an. Eine Minute verstrich zähflüssig, ohne dass jemand ein Wort sagte. Dann nickte ich Phil zu, der mit den Schultern zuckte und die Handschellen hervorholte. McAllister zuckte zusammen und hob abwehrend beide Hände hoch.

»Halt, warten Sie. Ich wusste doch überhaupt nicht, wofür Koch diese Informationen benötigte. Er wollte von mir wissen, wie man einfache Sprengsätze konstruiert, und das habe ich ihm gezeigt. Mehr nicht!«

McAllister sah mich an, während Phil in seinem Rücken die Augenbrauen in die Höhe zog. Matt Koch hätte demnach höchstpersönlich die Sprengladungen hergestellt und anschließend platziert? So abwegig fand ich den Gedanken nicht, wenn man die Brisanz dieser speziellen Anschläge bedachte.

»Sie bringen uns zu Ihrer Werkstatt und zeigen uns dort haarklein, wie Sie Koch instruiert haben. Verstanden?«

***

Willis McAllister willigte sofort ein, und so begleitete Phil ihn ins Schlafzimmer, damit der Hochbautechniker sich anziehen konnte. Gleichzeitig rief ich im Field Office an und besprach mit Steve die Details. Er würde uns sofort die Spezialisten nachschicken, sobald wir den Ort der Werkstatt genau angeben konnten. Beim Gespräch kam mir eine Idee und ich schlug Steve ein kleines Täuschungsmanöver vor. Da er keine Einwände hatte, ging ich zu McAllister.

»Ich habe einen Spezialisten für Sprengstoffe in der Leitung. Geben Sie dem Mann einen Überblick, worauf er sich einstellen soll.«

Mit diesen Worten drückte ich ihm mein Mobiltelefon in die Hand und ließ ihn reden. Phil sah mich fragend an, verkniff sich natürlich jeden Kommentar. McAllister teilte Steve einige Details über die Konstruktion und Bestandteile der Bomben mit.

»Nein, die Werkstatt in der Slaight Street ist immer abgeschlossen und staubtrocken. Da kann überhaupt keine Feuchtigkeit an die Stoffe gelangen.«

In den Augen meines Partners konnte ich Anerkennung lesen, als er meinen Trick durchschaute. Jetzt hatten wir die passende Adresse und konnten kurz darauf gelassen mit McAllister dorthin fahren.

Phil hatte einen Streifenwagen organisiert, dessen Besatzung den Hochbautechniker in ihre Obhut nahm. Als wir unsere Fahrzeuge auf der Baustelle an der Ecke Nicholas Avenue und Slaight Street abstellten, befanden sich bereits die ersten Handwerker auf dem Gelände. Sie sahen neugierig zu, wie McAllister von den beiden Cops zu seiner Werkstatt geführt wurde. Phil und ich hatten unsere Marken an den Jacken befestigt, sodass es keine Missverständnisse geben konnte. McAllister führte uns zu einem Platz mit diversen Arbeitscontainem und schloss einen davon auf.

»Das ist meine Werkstatt und dort hinten in der Ecke ist der Stahlschrank mit den Explosivstoffen«, erklärte Willis und deutete in die hintere rechte Ecke.

Ich war mir unschlüssig, wie wir jetzt weiter vorgehen sollten, aber da wurde mir diese Entscheidung abgenommen. Die von Steve alarmierten Spezialisten trafen ein und meldeten sich bei mir. An dieser Stelle übergab ich an die Sprengstoffexperten, während mein Partner und ich lediglich zuhörten. McAllister schloss den Schrank auf und breitete die einzelnen Bestandteile der Bomben auf einer Werkbank aus. Die beiden Spezialisten dokumentierten jeden Handgriff, unterbrachen ihn ständig mit speziellen Fragen. Schließlich war der Punkt erreicht, an dem Phil und ich überflüssig wurden.

»Sie bleiben dabei, dass Sie Matt Koch die Herstellung der Bombe erläutert und den Zugang zu den Explosivstoffen verschafft haben?«

Willis McAllister bestätigte diese Aussage nochmals, sodass wir uns über den nächsten Schritt ganz klar waren. Die Cops würden den Hochbautechniker ins Field Office fahren, wo Steve sich seiner annehmen würde. Ich nahm Verbindung mit ihm und gleich danach auch mit Mr High auf. In wenigen Sätzen informierte ich unseren Chef über die neueste Entwicklung und welche Schritte wir unternehmen wollten.

»Sehr gute Arbeit, Jerry. Matt Koch kann sich jetzt nicht mehr herauswinden, und wenn er fällt, dürfte es auch um Justin Anderson geschehen sein.«

Ich teilte das Lob mit Phil. Wir setzten uns in den Jaguar und machten uns auf den Weg zu Matt Kochs Wohnung. Mit ein wenig Glück erwischten wir den Mann noch zu Hause beim Frühstück.

»Damit dürfte der Spuk dann ja wohl vorbei sein. Viel mehr solcher Stromausfälle hätte diese Stadt kaum schadlos überstanden.«

***

Matt Koch und Justin Anderson ließen sich ohne Gegenwehr festnehmen, was mich zutiefst verwunderte. Ich hatte mit erheblichem Widerstand gerechnet, doch beide Männer riefen lediglich ihre Rechtsbeistände an.

»Irgendwie läuft es völlig anders, als ich erwartet hatte«, meinte mein Partner mit gemischten Gefühlen.

Es gab eine abschließende Besprechung mit Mr High und Steve, bevor Phil und ich uns wieder zum Tagungsort begaben. Nicht nur die Kollegen beglückwünschten uns zu dem schnellen Ermittlungserfolg, sondern auch die Teilnehmer der Konferenz.

»Das macht mich richtiggehend nervös, Phil.«

Mein Partner sah mich überrascht an, als ich ihm die Eröffnung während einer Pause machte.

»Wie meinst du das?«

Er kaute an einem Stück Pizza und nippte an einem Wasser, während er mich neugierig musterte.

»Die Blackouts, die Aufstände und die Schwierigkeiten bei den Ermittlungen gegen Free Power. Diese Dinge liefen wie erwartet, aber eben nicht die Festnahmen zum Schluss. Es wirkt einfach falsch.«

»Ja, das geht mir auch so. Es ist schwer, die richtigen Worte zu finden. Es ist eben nur so ein Gefühl, so als wenn da noch etwas hinter der nächsten Ecke lauert.«

Wir hatten die gleichen Empfindungen, konnten aber nur unsere Arbeit machen und abwarten, ob sich die Ahnungen als richtig oder falsch herausstellen würden.

Weitere Stunden vergingen ohne bemerkenswerte Zwischenfälle. Die Manager hatten einen Cateringservice kommen lassen, um gemeinsam einen guten Lunch einzunehmen. Ich hatte persönlich die Leute vom Restaurant überprüft und auch den Aufbau der Tische betreut. Es lief weiterhin völlig reibungslos und die Mitarbeiter verließen zwei Stunden später die Anlage. Die Manager wollten noch bis zehn Uhr abends konferieren, warteten offensichtlich auf die erlösende Meldung aus Washington. Noch immer gab es keinen verbindlichen Beschluss, dass die gewünschten Zuschüsse für die Erneuerung der Infrastruktur freigegeben werden sollten.

»Sobald die Konferenzteilnehmer ihre heutige Sitzung aufgehoben haben, ziehen Phil und ich uns zurück. Dann übernehmt ihr wieder. Einverstanden?«

June und Blair hatten einige Stunden Erholung gehabt und waren kurz vor neun Uhr am Abend im Konferenzhotel wieder zu uns gestoßen. Jeder von uns hatte einen Becher mit frischem Kaffee in der Hand. Im Grunde hätten Phil und ich nach der Übergabe sofort das Feld räumen können. Doch noch immer hatten wir das unangenehme Gefühl von drohender Gefahr im Nacken.

»Gibt es etwas Neues aus dem Field Office? Haben Anderson und Koch endlich ihre Aussagen gemacht?«

June sah fragend zu mir herüber.

»Nicht wirklich, June. Sie haben durch ihre Rechtsvertreter eine Aussage formulieren lassen, die aber kein Schuldeingeständnis darstellt. Schätze, dass erst die Richter mehr aus ihnen herausbringen werden.«

Ich bemerkte die überraschten Blicke, die June und Blair austauschten. Offenbar hörten sie zwischen den Zeilen etwas heraus, was ihre Aufmerksamkeit erregte.

»Sag mal, Jerry. Ist da noch…«

Blair brach mitten im Satz ab, als schlagartig die Stromversorgung zusammenbrach und mehrere Wamsirenen losheulten. Das modern ausgestattete Hotel verfügte über Notstromgeneratoren, sodass wieder alle Lichter aufflackerten und sonstige elektrisch betriebene Geräte ihren Dienst aufnahmen. Phil sprach über Funk mit den verschiedenen Posten, während ich bereits über Mobiltelefon zu Steve Kontakt aufnahm.

»Was ist passiert, Steve?«

Ich lauschte auf die knappen Sätze und wusste sofort, dass unsere bösen Erwartungen in Erfüllung gegangen waren. Als ich mein Telefon wegsteckte, sahen die Kollegen mich auffordernd an.

»Ein weiterer Anschlag! Manhattan ist von der Stromversorgung abgeschnitten. Draußen herrscht offensichtlich das Chaos.«

***

Die folgenden Stunden wurden zu einem Krisendauerlauf. Ständig mussten wir uns vor dem Hotel mit unterschiedlichen Menschengruppen auseinandersetzen. Während es uns weniger Probleme bescherte, den auftretenden Randalierern mit aller Härte zu begegnen, sah es bei den Hilfesuchenden anders aus. Bereits eine gute Viertelstunde nach dem kompletten Stromausfall erschienen die ersten Verzweifelten. Sie sahen die helle Beleuchtung der Anlage und erhofften sich daher Hilfe. Doch die Vorgaben ließen uns keinen solchen Spielraum, auch nicht nach intensiver Rücksprache mit den Konferenzteilnehmern.

»Denen geht es nur um ihre Sicherheit. Sie sitzen ja auch warm und trocken«, murrte Phil.

Er sprach unser aller Gefühle aus, aber der angelaufene Notfallplan gab keine Handhabe für ein anderes Verhalten.

»Wir sind an die Absprachen gebunden, Jerry. Mister High versucht sein Möglichstes, aber es sieht nicht gut aus.«

Auch in Steves Stimme schwang hörbar Unverständnis mit, aber uns waren die Hände gebunden. June und Blair standen sozusagen an der Front und mussten mit den Kräften des NYPD für die Ordnung innerhalb der Anlage sorgen. Phil saß an seinem Kontrollplatz und sondierte alle Meldungen, gab uns zwischendrin immer aktualisierte Lageberichte.

»Es hat an drei Umspannwerken gleichzeitig eine Explosion gegeben. Steve hat Techniker vor Ort, die sich umsehen.«

Ich war soeben von einem weiteren Rundgang zurück in die Lobby gekommen und schenkte mir einen frischen Kaffee ein.

»Hat Steve mehr über die Verdächtigen melden können?«

Ich hoffte immer noch, dass wir einen Hinweis auf die Leute von Free Power erhielten. Bisher sah es leider nicht so aus, als wenn diese Gruppierung für den erneuten Anschlag verantwortlich zeichnete.

»Wir müssen davon ausgehen, dass es nicht Andersons Gruppe war. Sieh es ein, Jerry. Wir haben uns zu früh gefreut!«

Mein Partner stieß den letzten Satz mit großer Abscheu hervor. Bei allem Verständnis in Bezug auf politische Unterschiede konnten wir diese umfassenden Anschläge nicht mehr als politische Akte ansehen. Neben dem Sachschaden innerhalb der Umspannwerke gab es neben dem ermordeten Ingenieur bereits eine größere Anzahl Toter. Sie waren Opfer der Randalierer und Verbrecher, die sich das Chaos zunutze machten. Brave Menschen wurden einfach von der Welle der Gewalt überrollt, und das mussten auch die Hintermänner dieser Anschläge mit einkalkuliert haben.

»Dann werden wir uns jeden E+inzelnen der bekannten Gruppierungen vornehmen, bis wir die Schuldigen hinter Schloss und Riegel haben!«

Phil sah angesichts meines Ausbruchs überrascht über die Schulter zu mir hoch.

»Das werden wir sicherlich, Jerry. Ich denke aber auch, dass wir uns einige Gedanken über die größeren Zusammenhänge machen sollten.«

»Ja. Wir werden nicht blind drauflos ermitteln, Phil. Diese neue Welle von Anschlägen ist einfach zu gewaltig, als dass sie von einer der bekannten Gruppen allein bewältigt werden konnte. Entweder gibt es bisher unbekannte Koalitionen oder einen Drahtzieher mit viel Macht und Geld im Hintergrund.«

Phil nickte zustimmend und hob stumm zwei Finger in die Höhe, während er sich gleichzeitig am Telefon meldete. Was er mir damit signalisieren wollte, stand außer Frage.

Wenn ich die Wahrscheinlichkeiten bewerten sollte, stimmte ich ihm zu. Eine Koalition zwischen diesen sehr egozentrischen militanten Gruppen erschien kaum glaubhaft.

»Mister High bittet uns, einen abhörsicheren Raum aufzusuchen. Nur wir beide, Jerry.«

Verblüfft sah er auf, deutete dann auf das Funkgerät. Im Rahmen der Vorbereitungen zu dieser Konferenz hatten wir uns auf die Einrichtung von drei Besprechungsräumen geeinigt. Einer dieser Räume stand ausschließlich dem FBI zur Verfügung und verfügte über spezielle technische Einrichtungen. Jeder von uns hatte gehofft, dass es eine reine Vorsichtsmaßnahme bleiben würde. Doch mit der Serie von Anschlägen war leider genau die Situation eingetreten, die eine Nutzung des Raumes erforderlich machte.

»Ruf June herein, damit sie deine Aufgaben übernimmt. Solange wir nicht mehr wissen, soll dies die einzige Änderung sein.«

Phil gab meine Anweisung über Funk durch und wenige Minuten später stand eine angespannte June Clark bei uns.

»Mister High wünscht eine Videokonferenz mit Phil und mir im sicheren Raum. Mehr weiß ich auch noch nicht.«

»Alles klar, Jerry. Unser Chef glaubt eben auch nicht an Zufälle«, erwiderte June und deutete mit dem Daumen nach oben.

Phil wies unsere Kollegin auf seine Station ein, bevor wir zusammen in den sicheren Raum gingen.

***

Unser Chef saß zusammen mit Steve in seinem Büro und hatte einige wenig beruhigende Neuigkeiten, die er uns vorab mitteilte.

»Der letzte Ausfall hat nicht nur Manhattan getroffen, sondern auch Harlem und Teile der Bronx. Während in Manhattan vor allem die wirtschaftlichen Schwierigkeiten gravierend sind, kommt es in Harlem und der Bronx zu schweren Ausschreitungen. Einige Banden scheinen diese Ausfälle erahnt zu haben oder wussten bereits im Vorfeld Bescheid.«

Phil und ich tauschten einen ungläubigen Blick aus. Gingen wir von der zweiten Annahme aus, steckte ein besonders perfider Schachzug hinter diesen Anschlägen. Allem Anschein nach sollte gezielt die öffentliche Ordnung unterminiert werden.

»Die zweite These würde einen Verdacht bestätigen, den wir hier im Konferenzzentrum hegen.«

Mr High hob fragend die Augenbrauen, während Steve sich gespannt vorbeugte.

»Die Häufung der Anschläge lässt nach unserer Ansicht nur zwei logische Schlussfolgerungen zu: Entweder haben sich mehrere der militanten Gruppen zusammengeschlossen oder es steckt ein planender Kopf dahinter, der über viel Macht und Geld verfügt.«

Unser Chef nickte langsam und aus dem Seitenblick von Steve in Mr Highs Richtung schloss ich, dass sie ganz ähnliche Überlegungen angestellt hatten.

»Sehr interessant, Jerry. Steve und ich sind zu dem gleichen Schluss gekommen. Welcher Option geben Sie den Vorrang?«

»Wir glauben nicht an eine Koalition dieser militanten Gruppen. Es entspricht einfach nicht deren Profil, Sir.«

Erneut konnte ich Zustimmung im Gesicht von Mr High lesen, untermauert von Steves grimmigem Nicken.

»Auch darin herrscht also Einigkeit zwischen Ihnen und uns. Haben Sie sich bereits konkrete Schritte für die Aufklärung überlegt?«

Dafür hatten wir bisher keine Zeit gehabt, und dennoch hatte ich meine Vorstellungen. Die Überlegungen dazu hatte ich während des laufenden Gesprächs angestellt.

»Zunächst möchte ich eine exakte Chronologie der Ereignisse aufstellen. Hierbei interessiert mich besonders der Zusammenhang mit den Banden, die die Ausnahmesituation so auffällig ausnutzen.«

Mein Partner nickte, während Steve bereits einige Notizen machte.

»Sie erhalten von uns alle denkbaren Daten, Jerry. Was, wenn es eine Verbindung zwischen den Anschlägen und den Bandenauftritten gibt?«

»Dann möchte ich June und Blair die Leitung vor Ort übertragen, während ich mit Phil diesen Hinweisen nachgehe.«

Bei meiner Antwort stöhnte Phil leise auf und Steve sah mich forschend an.

»Sie wollen allen Ernstes während der chaotischen Lage in die Bronx fahren, Jerry?«, fragte unser Chef.

Kein sehr verlockender Gedanke, wie ich eingestehen musste.

»Darin sehe ich die beste Chance, möglichen Hintermännern auf die Schliche zu kommen. Sollten sich weitere Hinweise finden lassen, ziehe ich allerdings weniger gefährliche Ermittlungswege vor.«

Erneut nickte Mr High, fertigte sich einige Notizen an.

»Wie gesagt, Jerry, Sie erhalten von Steve alle verfügbaren Daten und entwickeln daraus Ihr Vorgehen. Bevor Sie jedoch weitere Schritte vornehmen, besprechen wir uns nochmals. Verstanden?«

Ich bestätigte die Anweisung und damit war die erste vertrauliche Konferenz mit dem Field Office beendet.

***

Die Fahrt über den Grand Concourse glich einer Fahrt durch eine fremde, feindliche Welt. Es gab viel weniger Fahrzeuge als sonst und dabei handelte es sich überwiegend um Einsatzfahrzeuge.

»Sechzehn! Himmel, Jerry. Das war der sechzehnte Krankenwagen in einer Viertelstunde. Die ganze Bronx scheint ein einziges Katastrophengebiet zu sein.«

Mein Partner sah mit düsterer Miene aus dem Seitenfenster des GMC Yukon Denali, dessen Motor dumpf röhrte. Als sich die Hinweise auf die zeitliche Verbindung zwischen den Stromausfällen und dem aggressiven Auftreten einer Bande in der Bronx weiter verdichteten, fiel die Entscheidung zugunsten dieses Ausflugs. Statt des Jaguar fuhren wir einen gepanzerten Wagen und hatten automatische Waffen dabei, außerdem Funkgeräte der Nationalgarde, damit wir mit den Gardisten in ständigem Kontakt bleiben konnten.

»Die nächste Ausfahrt ist es, Jerry. Fahr bloß langsam runter. Nicht dass die Jungs von der Nationalgarde uns für Gangster halten und den Zeigefinger krumm machen.«

Phils mahnende Worte waren nicht unberechtigt. Als ich mit quietschenden Reifen vorhin die Auffahrt zum Grand Concourse genommen hatte, reagierten die Nationalgardisten an der Straßensperre extrem nervös. Einer von ihnen hatte sogar die Maschinenkanone, die auf einem Humvee montiert war, auf den GMC ausgerichtet.

»Ich habe die Signallampen eingeschaltet, Phil.«

Die zuckenden Rot- und Blaulichter würden den Soldaten zeigen, dass das SUV ein Einsatzfahrzeug war. Auch diese Maßnahme sollte zur Entschärfung der angespannten Lage führen. Wenige Minuten später hatten wir die Straßensperre hinter uns gelassen, nachdem ein ungläubig dreinblickender Master Sergeant unsere Mission aus seinem Hauptquartier bestätigt bekommen hatte.

»Das muss eine verdammt wichtige Mission sein, wenn Sie nur zu zweit ein solches Risiko auf sich nehmen. Auf Kanal drei können Sie uns jederzeit anfunken, Sir. Wir sind dann innerhalb von zehn Minuten in der McClellan Street.«

Diese Worte des Nationalgardisten waren mir noch im Gedächtnis, als Phil einen leisen Warnruf ausstieß.

»Achtung, Jerry. Da lauern einige dunkle Gestalten vor dem Elektronikladen rum. Die langen Gegenstände in ihren Händen könnten Gewehre sein!«

Wir rollten mit mäßiger Geschwindigkeit die wie ausgestorben daliegende McClellan Street hinunter. Meine Blicke flogen ständig hin und her. Bei Phils Warnruf suchte ich sofort nach den Gestalten, doch das war überhaupt nicht mehr erforderlich. Drei der Männer waren auf die Fahrbahn getreten und richteten ihre Gewehre auf unseren Wagen.

»Willkommen in der Bronx. Sie ist immer einen Ausflug wert, selbst bei Stromausfall«, knurrte Phil angespannt.

***

»Wenn wir anhalten, wissen die Typen, mit wem sie es zu tun haben.«

Ich machte mir keine Illusionen, dass die Gangster uns nicht sofort als Cops oder Agents einstufen würden. Was sie dann unternehmen würden, stand außer Frage.

»Schießen werden sie auf jeden Fall, Jerry. Wenn wir durchbrechen, wissen sie aber nicht, dass wir vom FBI sind. Somit können sie auch nicht Evan Reed warnen.«

Als Bestätigung seiner Einschätzung schaltete ich das Fernlicht ein und drückte das Gaspedal tief durch. Zwischen dem SUV und den drei Männern lagen noch rund fünfzig Meter Asphalt, als die schwere Maschine laut aufbrüllte. Aufblenden und beschleunigen war eine übliche Taktik bei Bandenkriegen, daher wählte ich dieses Vorgehen. Ich hätte es begrüßt, wenn die Kerle sich schlicht in Deckung werfen würden. Dann würde nur ihr Ego einen Knacks abbekommen. Doch genau dort war der empfindlichste Punkt bei diesen Gangstern und so blieben sie tatsächlich stehen. Die Mündungsfeuer der automatischen Waffen zauberten Zerrbilder der Schützen innerhalb des grellen Lichtkegels der Scheinwerfer des GMC.

»Idioten!«

Mein Partner fauchte verärgert auf, als die Projektile von der gepanzerten Frontscheibe abprallten. Weitere Geschosse trafen die ebenfalls gepanzerte Motorhaube und jagten funkensprühend davon. Dann hatten wir die Position der Männer erreicht und der schwere Wagen raste einfach weiter. Ein schneller Blick in den Seitenspiegel bewies mir, dass alle Gangster rechtzeitig aus der Gefahrenzone gesprungen waren. Hinter uns krachten jetzt nicht mehr nur die drei Gewehre der Männer von der Straße, sondern weitere Waffen mischten sich ein. Dank der soliden Panzerung und der schusssicheren Reifen konnten die Gangster uns nicht aufhalten.

»Wir werden ab jetzt gejagt wie die Hasen. Glaubst du, sie halten uns für eine konkurrierende Bande?«

Phil sah skeptisch zu mir herüber.

»Nur solange sie keinen genaueren Blick auf den Wagen werfen können, Phil.«

Mein Partner seufzte schwer und nickte düster. Aus dieser Erkenntnis ergaben sich zwei Optionen, die mir beide nicht zusagten. Entweder blieb Phil am Wagen und sicherte uns dadurch dessen Einsatz beim Verlassen der Bronx oder wir mussten uns einen anderen Rückweg ausdenken.

»Wenn Blair erfährt, dass wir einen seiner so hoch geschätzten SUVs den Gangstern überlassen haben, wird er uns mit vielen bösen Flüchen belegen«, grinste Phil hart.

Vor dem Apartmenthaus, in dem Evan Reed seine Wohnung hatte, stoppte ich den GMC.

»Hier gibt es viel zu viele Schatten, in denen sich böse Buben verstecken könnten. Reed wird sein Haus garantiert nicht ohne schwere Bewachung lassen.«

»Stimmt, Phil. Umso mehr wundere ich mich, dass wir es überhaupt so einfach bis hierher geschafft haben«, stimmte ich zu.

Meine Worte wirkten wie das Startsignal für die grellen Scheinwerfer, die den SUV im nächsten Augenblick hell ausleuchteten.

***

Das Geräusch von Projektilen, die an dem gepanzerten Fahrzeug abprallten, war mir mittlerweile vertraut.

»Die Durchfahrt links vom Haus!«, rief Phil.

Es war sehr eng, aber vermutlich der beste Ausweg aus der gefährlichen Lage. Entschlossen schob ich den Automatikhebel auf D und presste den Fuß aufs Gaspedal. Der schwere Wagen schoss vorwärts, doch im gleichen Augenblick trat ich voll auf das Bremspedal und schlug das Lenkrad hart ein. Das Heck des GMC schob sich über die Hinterachse, und bevor es mehr als die gewollte Vierteldrehung absolvieren konnte, nahm ich den Fuß vom Bremspedal. Da ich gleichzeitig das Gaspedal durchdrückte, schoss der SUV wie ein Geschoss in den Durchgang. Einzelne Kugeln prallten am Heck des Fahrzeugs ab, richteten aber keinen Schaden an.

»Dort, die Feuertreppe.«

Phil deutete auf den Schemen an der Hauswand. Ohne weitere Worte stoppte ich den Wagen und griff nach der MP5. Mein Partner war bereits mit der Maschinenpistole in der Hand aus dem Wagen gesprungen, sicherte uns ab. Ich sprang beherzt auf die Motorhaube und von dort aufs Dach des GMC.

»Komm rauf, Phil!«

Während er den gleichen Weg aufs Dach des SUV wählte, behielt ich wachsam die Umgebung im Blick. Unsere schnelle Handlungsweise hatte offenbar für einige Verwirrung gesorgt. Daher machte ich mir auch wenig Gedanken über mögliche Wachen an der Feuertreppe, die höchstwahrscheinlich zur Unterstützung ihrer Kumpane auf die Straße geeilt waren.

Phil hatte mittlerweile den vierten Stock erreicht und kauerte dort auf der Plattform. Ich folgte ihm und erklomm die kalten Eisenstufen, verließ mich ganz auf seine Absicherung.

Vom Halt unten im Durchgang bis hinauf auf die Plattform waren kaum drei Minuten verstrichen. Phil hebelte ein Fenster auf und schwang seine Beine über das Fensterbrett, nachdem er den dahinterliegenden Raum überprüft hatte. Unter den Maschinenpistolen waren leuchtstarke Taschenlampen befestigt, sodass wir unsere Umgebung gut ausleuchten konnten.

Mein Partner stand an der Tür zu einem Gang und spähte hinaus. Er schaute über die Schulter zu mir.

»Die Luft ist rein. Jetzt müssen wir nur noch Evan Reed finden und verschwinden.«

So in etwa sah unser sehr löchriger Plan aus. Wir hatten uns dazu entschieden, den Anführer der Gang aus seinem Hauptquartier zu verschleppen und in einem stillgelegten Büro zu verhören. Das von uns ausgewählte Büro befand sich in einem Haus in der Gérard Avenue, also nur einige Blocks von hier entfernt. Durch diese örtliche Nähe würden wir uns nur kurz auf der Straße aufhalten und schnell wieder abtauchen. Natürlich würde Reeds Gang uns jagen und auf Zurückhaltung durften wir nicht setzen. Dazu kam die Ungewissheit, welchen dunklen Gestalten wir in dieser Zeitspanne eventuell zusätzlich in die Quere kamen. Wie gesagt: Der Plan wies einige Unwägbarkeiten auf, war aber das Beste, was in der kurzen Zeit auf die Beine zu stellen gewesen war.

»Da«, raunte Phil mir zu.

Er deutete mit dem Strahl seiner Lampe auf eine Tür, und als ich lauschte, vernahm ich ebenfalls den gedämpften Klang von Stimmen. Wir hatten die Angaben eines Detectives aus dem zuständigen Revier, der sich im Hauptquartier von Reed auskannte. Dieser Gang im vierten Stock wurde in der Regel nur vom Boss und seinen engsten Vertrauten benutzt. Also war die Chance sehr hoch, dass hinter der Tür auch Evan Reed zu finden sein würde. Mein Partner hatte einige Sekunden ein Ohr gegen das Türblatt gedrückt und gelauscht.

»Zwei Stimmen, nicht mehr. Sollen wir?«

Sollten sich tatsächlich nur Reed und einer seiner Männer in dem Raum befinden, stünden unsere Chancen ziemlich gut.

»Los, rein!«

Phil legte die Hand auf den Türknauf und drehte ihn vorsichtig. Wir hatten Glück und die Tür schwang lautlos nach innen. Während mein Partner mit einem Satz in den Raum sprang, deckte ich zum Gang hin.

»FBI! Eine falsche Bewegung und es wäre eure letzte!«

Nicht unbedingt der Standardspruch in so einer Situation, aber es war ja auch keine gewöhnliche Mission für uns. Ich schob die Tür ins Schloss, nachdem ich einen letzten Blick auf den Gang geworfen hatte. Noch hatte niemand unser Eindringen bemerkt, aber die Uhr lief gnadenlos gegen uns.

Ich wandte mich um und sah auf die beiden vor Wut verzerrten Gesichter. Anhand der Fotos aus unserem System erkannte ich in dem näher am Fenster sitzenden Mann Evan Reed. Im Sessel neben ihm streckte ein mittelgroßer Mann in einem grauen Anzug mit offenem Hemd brav die Hände gegen die Decke. Sein Gesicht war mir vertraut und ich war mir ziemlich sicher, dass es zu Bart Pryce gehörte. Damit hätten wir auch gleich die Nummer zwei aus der Bande erwischt.

»Sie müssen lebensmüde sein, Agent! Es ist nicht die Zeit, um als Gesetzeshüter durch mein Viertel zu traben.«

Reeds Augen funkelten zornig, als er seiner Fassungslosigkeit Ausdruck verlieh. Auch Pryce hatte offensichtlich schwer an der Entwicklung zu kämpfen.

»Special Agent Cotton, und das ist mein Partner, Special Agent Decker. Nur damit Sie wissen, mit wem Sie es zu tun haben.«

Ich lächelte Reed hart an, was ihn für einige Sekundenbruchteile aus dem Takt brachte.

»Jeden Augenblick wimmelt es hier nur so von schwer bewaffneten Gangmitgliedern, Agent Cotton. Sie haben nicht den Hauch einer Chance, hier mit heiler Haut wieder rauszukommen.«

Bart Pryce hatte seine Stimme wiederentdeckt.

»Keine Bange, Pryce. Wir wissen genau, was wir tun.«

Wussten wir das wirklich? Bis jetzt hatte es überraschend gut geklappt, doch der schwerste Teil unseres waghalsigen Unternehmens stand uns noch bevor. Wir mussten Reed und Pryce aus der Wohnung und aus dem Haus schaffen. Ich sah zu Phil und schaute dann zu Pryce, damit er mein Vorhaben nachvollziehen konnte. Die beiden Gangster sollten nicht merken, dass wir eigentlich nur Reed hatten mitnehmen wollen. Phil zog minimal die Augenbrauen hoch, doch dann nickte er.

»Behalte sie noch einen Moment im Visier. Ich bereite den Rückweg vor.«

Mit diesen Worten schob ich mich wieder aus dem Raum. Keine Sekunde zu früh, wie mir die Schritte auf der Treppe aus dem dritten Stock verrieten.

Dass in diesem Haus kein ausreichend dimensionierter Generator vorhanden sein würde, um den Fahrstuhl zu speisen, darauf hatten wir vertraut. Auch diese Annahme erwies sich als goldrichtig, wie die wütenden Stimmen aus dem Treppenhaus belegten. Ich hängte mir die Maschinenpistole am Riemen über die Schulter und zog zwei Granaten aus der Jackentasche. Der laute Knall, die Rauchentwicklung und vor allem das Reizgas sollten die Männer im Treppenhaus für eine Weile auf halten. Ich war mit drei langen Sätzen an der Tür zum Treppenhaus, öffnete sie und warf beide Granaten hinunter. Im Irrlicht der Taschenlampen sah ich sie die Stufen hinunterrollen und dann zog ich blitzschnell die Tür wieder zu. So vernahm ich den Knall nur gedämpft und eilte zurück ins Zimmer mit den Gangstern, die noch immer von Phil in Schach gehalten wurden.

»Wir dürften ungefähr drei Minuten Zeit haben«, verkündete ich mit größter Selbstverständlichkeit.

Reed und Pryce tauschten einen verwunderten Blick aus. Ihr Selbstvertrauen hatte soeben einen weiteren Dämpfer erlitten, ganz wie gewünscht. Jetzt hing alles von der nächsten Phase unseres Plans ab.

***

Von den drei Minuten waren noch nicht einmal zwei verstrichen, als sich mehrere Dinge gleichzeitig ereigneten. Von der Straße und aus dem Treppenhaus vernahm ich ganze Serien von Schüssen. Dann meldete sich laut und vernehmlich eine Stimme, die sich als Master Sergeant Phillips zu erkennen gab.

»Ihr Taxi ist da, Sir. Meine Leute räumen noch die Straße frei, aber der Humvee wartet hinter dem GMC.«

Phils Idee mit der Einbindung der Nationalgardisten hatte also auch geklappt, womit Phase drei unseres Unternehmens anlief.

»Sehr gut, Sergeant. Diese beiden Herren sind das Gepäck«, grinste Phil und deutete auf Reed und Pryce.

»He, was soll das denn werden? Sie können uns kaum die Feuerleiter hinuntertragen, und freiwillig kommen wir ganz bestimmt nicht mit!«

Reed funkelte mich wütend an. Da betraten vier Hünen in Uniform den Raum und nahmen sich der Sache an. Zuerst zogen sie den Männern Kapuzen über die Köpfe, dann packten je zwei der Nationalgardisten einen der Gangster und trugen sie aus dem Raum.

Dumpfe Geräusche vom Gang ließen erahnen, dass die Soldaten noch ein wenig Überredungskunst anwenden mussten. Mein Mitleid mit Reed und Pryce hielt sich sehr in Grenzen, da musste ich nur an die widerwärtigen Plünderungen und anderen Gewalttaten in ihrem Auftrag denken. Wir folgten Master Sergeant Phillips, der sich auf den Weg zur Feuertreppe machte.

Als wir auf dem Podest im vierten Stock standen, sah ich, wie die vier Soldaten bereits Reed und Pryce im Humvee verstauten. Wir eilten die Stufen hinab in die Tiefe.

»Fahren Sie voraus, Sir. Wir folgen Ihnen.«

Ich nickte dem Sergeant zu, der auf den Beifahrersitz des Humvee sprang.

»Da hinten wird bereits geschossen!«, warnte Phil mich.

Ein Blick in den Seitenspiegel bewies die Richtigkeit seiner Beobachtung. Aus dem Humvee wurde das Feuer erwidert, dann trat ich entschlossen das Gaspedal durch. Zum Glück dauerte die Fahrt in die Gérard Avenue nur wenige Minuten und die Soldaten erwiesen sich als sehr gut.

Als die beiden Fahrzeuge in hohem Tempo auf die Gérard Avenue einbogen, verfolgten Reeds Männer uns nicht mehr. Daher wuchsen unsere Aussichten, dass sie unser Versteck nicht so schnell finden würden. In der Tiefgarage des Bürohochhauses stellten wir die Wagen ab, drei Soldaten sicherten das Gebäude, während der Rest von uns sich in ein leer stehendes Büro im zwölften Stockwerk begab.

»Wir könnten versuchen Ihnen Begleitschutz zu geben, bis Sie aus der Bronx raus sind, Sir.«

Offenbar hatte der Sergeant Gefallen an der Mission gefunden und wollte sie ausbauen. Phil und ich tauschten einen Blick aus, dann schüttelten wir gleichzeitig den Kopf.

»Besser nicht, Sergeant. Diese begrenzte Aktion ist schon gefährlich genug für Sie und Ihre Männer, aber wenn Reeds Leute etwas von einer dauerhaften Festnahme ihres Anführers bemerken, dann brennt das Viertel. Reed hat eine Menge Leute und vermutlich würden einige der anderen Banden sich anschließen. Nur um zu zeigen, dass wir hier im Augenblick nichts zu melden haben.«

Master Sergeant Phillips knurrte ärgerlich, sah aber die Sinnlosigkeit zu diesem Zeitpunkt ein.

»Wir werden eine Befragung durchführen und anschließend die beiden Männer einfach hier lassen. Irgendwann finden die Gangmitglieder sie schon, aber wir nutzen die Zeit zum Verschwinden.«

Damit hatte ich den Ablauf hinreichend skizziert und bat darum, dass Reed und Pryce in verschiedene Räume geführt wurden. Phil würde sich Pryce vorknöpfen, während ich Evan Reed befragen wollte. Je zwei Soldaten übernahmen die Sicherung der Befragung und sollten die Gangster weiter einschüchtern.

Als ich mit dem Sergeant in den Raum kam, wo Reed auf einem Stuhl saß, bemerkte ich das nervöse Tippen seines rechten Beines. Deutlicher hätte der Gangboss mir seine Nervosität kaum zeigen können. Der unwürdige Transport über die Feuerleiter und der raue Umgang durch die Soldaten einschließlich der Kapuze über dem Kopf zeigten ihre Wirkung.

»So, Reed. Wir sind jetzt weit weg von Ihrem Revier und haben viel Zeit, um uns in Ruhe zu unterhalten.«

Der Kopf wandte sich in meine Richtung, als ich sprach.

»Nehmen Sie mir endlich die Kapuze ab«, forderte Reed mit dumpfer Stimme.

Der Soldat an seiner Seite sah fragend zu mir hin, aber ich schüttelte den Kopf. Ich hatte wenig Zeit und würde jeden psychologischen Vorteil nutzen, damit Reed mir möglichst ehrliche Antworten lieferte.

»Wer hat Ihnen von den geplanten Anschlägen erzählt, Reed?«

Ein dumpfer Laut drang unter der Kapuze hervor, doch dann schüttelte Reed seinen Kopf.

»Ihnen ist offensichtlich der Ernst Ihrer Lage nicht bewusst, Reed. Sollten Sie weiterhin schweigen, bleibt uns nur eine Erklärung für dieses Wissen: Sie selbst haben die Anschläge geplant und durchführen lassen. Was Sie zu einem Terroristen macht!«

Den letzten Satz sprach ich mit aller Härte aus, sah Reed erschrocken zusammenzucken. Trotzdem schwieg der Gangboss, was mich allerdings wenig wunderte. Er wäre nicht dort, wo er war, wenn er so leicht zu knacken gewesen wäre. Es wurde Zeit, ein kleines Schauspiel zu veranstalten.

Ich drückte am Funkgerät auf eine Taste und wartete ab. Eine Minute später klopfte es laut an der Tür und Master Sergeant Phillips öffnete.

»Homeland Security! Wir wurden informiert, dass Sie zwei Terroristen in Gewahrsam genommen haben. Ab jetzt übernehmen wir, Agent Cotton.«

Der farbige' Soldat aus Phillips’ Truppe spielte seine Rolle mit viel Engagement. Während er seinen Text aufsagte, behielt ich den gefesselten Reed im Blick. Unser kleines Schauspiel zeigte umgehend seine Wirkung. Der Schock war so groß, dass Reed sogar das nervöse Tippen seines rechten Beines einstellte. Mit dem angeblichen Auftauchen der Homeland Security und der daraus resultierenden Folgen für den »Terroristen« Reed brach dessen Widerstand in sich zusammen.

»Halt, Agent Cotton! Warten Sie. Ich erzähle Ihnen, woher ich die Informationen habe!«

»Warten Sie noch einen Augenblick. Ich möchte hören, ob Mister Reed uns wirklich etwas zu berichten hat.«

Ich nickte dem Soldaten zu, der sich lässig an die Stirn tippte und ging.

»Ich gebe Ihnen nur eine Chance, Reed. Nutzen Sie die gut, ansonsten übergebe ich Sie an die Homeland Security.«

***

Nicht nur Evan Reed hatte interessante Informationen für uns. Auch Bratt Pryce hatte wenig Neigung, in die Mühlen der Terrorjäger zu geraten, und packte lieber aus. Die kurze Aussprache zwischen Phil und mir auf dem Gang reichte aus, um den Wahrheitsgehalt der Aussagen zu prüfen.

»Damit sagen Reed und sein Handlanger exakt das Gleiche. Nicht, dass ich es so erwartet hätte. Dennoch glaube ich ihnen. Was meinst du?«

Phil sah mich fragend an, während ich über diese Entwicklung noch nachgrübelte. Wir hatten wie erwünscht eine neue Spur erhalten, wenn sie auch in eine andere Richtung ging als gedacht.

»Ja, das muss wohl die Wahrheit sein. Lange bleibt der Gang unser Versteck eh nicht mehr verborgen, also…«

Ich konnte den Satz nicht beenden, weil Master Sergeant Phillips und seine Männer auf den Gang stürzten.

»Wir sind aufgeflogen, Sir! Meine Leute in der Tiefgarage werden von starken Kräften angegriffen.«

»Dann lassen wir Reed und Pryce, wo sie sind, und setzen uns schleunigst ab!«

Grimmige Zustimmung erschien auf dem Gesicht der Soldaten, als wir uns auf den Weg zum Fahrstuhl machten. Dass dieses Bürohochhaus über ein ausgeklügeltes Notstromsystem verfügte, hatte die Auswahl mit beeinflusst. Wir quetschten uns zu fünft in die Kabine und stiegen im Eingangsbereich aus.

»Wir gehen vor und prüfen die Lage in der Garage.«

Zu gerne überließen wir den Soldaten den Vortritt, da sie wesentlich bessere Schutzkleidung trugen. Phillips machte den beiden Soldaten Zeichen und schon hasteten sie die letzten Stufen zur Tiefgarage hinunter. Phil und ich blieben mit den MPs in den Händen direkt hinter ihnen.

»Damned!«

Mit diesem Fluch auf den Lippen stolperte der Sergeant wenige Augenblicke später zurück ins Treppenhaus. Der blutige Riss an seinem linken Oberarm zeigte, wie brenzlig die Lage in der Tiefgarage war.

»Meine Leute sind leider schon ausgeschaltet, Sir. Die Wagen können wir vergessen, dafür sind zu viele Gegner in der Tiefgarage.«

»Dann müssen wir es eben über die Straße versuchen, Sergeant.«

Phillips warf einen Blick in die Gesichter, seufzte und nickte zustimmend.

»In Ordnung, Sir. Wir fordern über Funk Verstärkung an, können aber nur in Bewegung überleben. Einwände, wenn ich das Kommando übernehme?«

Hatte ich natürlich nicht. Die Soldaten waren mit solchen Ausgangslagen vermutlich besser vertraut und zudem hatte die Nationalgarde faktisch sowieso das Sagen in der Bronx.

Zwei Minuten später befanden wir uns bereits in einem heftigen Schusswechsel, kaum dass wir an der Eingangstür des Bürohochhauses auf getaucht waren. Ich zählte wenigstens ein Dutzend Gestalten, die uns mit automatischen Waffen angriffen. Allerdings wirkte ihr Vorgehen wenig koordiniert, sodass die Soldaten schnell die Oberhand gewannen.

Phil und ich unterstellten uns vollständig dem Kommando des Master Sergeant, der mit seinen Anweisungen dafür sorgte, dass wir ohne Verluste aus dem Haus kamen. Anschließend hetzten wir in einer Reihe durch die dunkle Straßen, achteten auf jede verdächtige Bewegung und schafften auf diese Weise zwei Blocks. Da bogen drei Fahrzeuge in die Gérard Avenue ein und Suchscheinwerfer erfassten unsere kleine Gruppe.

»Ausschalten!«, bellte der Sergeant.

Sofort feuerten er und die beiden anderen Soldaten gezielt auf die Scheinwerfer, sodass diese kurz hintereinander erloschen. Dann deutete er auf einen Heimwerkermarkt, dessen große Frontscheiben zerstört worden waren.

»Da rüber! Wir müssen einen anderen Weg suchen.«

Die Männer aus den Fahrzeugen waren ausgeschwärmt und nur durch kurze Feuerstöße aus unseren Waffen hielten wir sie vorläufig auf Distanz. Für einen so intensiven Feuerkampf hatten Phil und ich jedoch nicht ausreichend Munition mitgenommen.

»Das ist mein letztes Magazin, Sergeant.«

Als ich es Phillips zurief und er einen fragenden Blick zu meinem Partner warf, hob der ebenfalls die flache Hand hoch.

»Bei mir sieht es nicht besser aus«, brummte Phil.

Wir kauerten in dem Markt in einem Zwischengang und sondierten die Lage. Master Sergeant Phillips sprach über Funk mit seinem Hauptquartier, doch die Antworten ließen ihn nur noch düsterer dreinblicken.

»Wir können in der nächsten halben Stunde nicht mit Unterstützung rechnen, Sir. Entweder verschanzen wir uns hier für diesen Zeitraum oder wir müssen einen neuen Fluchtweg finden.«

Offenbar erwarteten die Soldaten eine Entscheidung von mir, so wie sie mich anstarrten. Ich konnte es gut nachvollziehen, immerhin steckten sie wegen uns in dieser misslichen Lage.

»Sie hatten vorhin gemeint, dass wir in der Bewegung größere Chancen hätten. Sehen Sie das immer noch so, Sergeant?«

Phillips nickte ohne zu zögern, sah mich dabei forschend an.

»Zeigen Sie mir den Kartenausschnitt von hier.«

Im Licht zweier Taschenlampen musterte ich die Ausschnittskarte und entdeckte das, wonach ich gesucht hatte. Ich deutete auf eine Grünfläche.

»Wenn wir es bis dorthin schaffen, stehen unsere Chancen besser. Können Sie unsere Abholung organisieren?«

Der Master Sergeant las den Namen des Parks ab und nickte zustimmend.

»Das sollten meine Leute hinbekommen, Sir.«

Er besprach unser Vorhaben mit seinem Hauptquartier und erhielt die Zusage, dass wir in vierzig Minuten mit einem starken Kommandotrupp rechnen durften.

»Na, dann. Auf in den Mullayly Park!«

Der kürzeste Weg in den John Mullayly Park führte ausgerechnet über die McClellan Street, also durch den Vorgarten von Evan Reeds Machtzentrum. Wir wählten trotzdem diesen Weg, weil wir nicht unnötig lange durch die dunklen Straßen der Bronx rennen konnten und weil wir davon ausgingen, dass Reed nicht mit so einer Frechheit rechnen würde.

***

Der Lauf über die McClellan Street mutierte zu einem Nervenkrieg. Nach unserem Zugriff auf den Anführer der Gang in dessen eigenem Hauptquartier hatte man offensichtlich die Sicherheitsmaßnahmen drastisch erhöht. So viel zu meiner Idee, dass niemand mit unserer Frechheit rechnen würde.

»Himmel. Hier geht es zu, als wenn Reeds Gang jeden Augenblick mit einem Großangriff rechnen würde.«

Phil raunte es mir zu, während wir zum wiederholten Male zwischen Müllcontainern abgetaucht waren.

»Wo haben die nur die vielen Generatoren her?«

Ich konnte es kaum fassen, dass zirka alle hundert Meter ein Lichtmast aufgebaut war, der seine Energie von einem Generator erhielt.

»Ich denke, aus dem Heimwerkermarkt, in dem wir uns vorhin versteckt haben«, knurrte der Sergeant.

Eine wirklich naheliegende Annahme, daher nickte ich zustimmend. Unser aktuelles Problem bestand jedoch darin, dass jetzt der am besten ausgeleuchtete Teil der McClellan Street vor uns lag.

»Wir können vermutlich mehrere der Lichtmasten durch gezielte Schüsse ausschalten, Sir. Aber dann wissen Reeds Leute, dass wir hier sind, und die Jagd geht erst so richtig los.«

Master Sergeant Phillips sah mich an, während er seinen Vorschlag unterbreitete. Phil und ich schüttelten gleichzeitig den Kopf, da das Risiko viel zu hoch war.

»Was ist mit den kleinen Seitengassen? Wir müssten uns dann in einer Art Slalomlauf zum Park Vorarbeiten.«

Der Vorschlag kam von einem der Soldaten. Der Sergeant warf einen prüfenden Blick auf seine Armbanduhr, was ich automatisch ebenfalls tat.

»Gute Idee, Soldat. Leider fehlt uns die Zeit für solche Umwege«, kam die Antwort von Phil.

Erneut verfiel unsere kleine Gruppe in Grübeln. So wie es aussah, konnte uns nur eine geniale Idee retten. Verblüfft schauten wir den anderen Soldaten an, der nachdenklich mit seinem Fingerknöchel gegen einen Müllcontainer klopfte. Als er dem dumpfen Laut aus dem scheinbar leeren Behälter nachlauschte, schlich sich ein hartes Grinsen auf sein Gesicht.

»Raus mit der Sprache, Soldat. Sie haben offenbar einen Einfall. Oder?«

Erst zögernd, dann immer flüssiger werdend, trug der Mann uns seine simple Idee vor. Einen Moment schauten wir uns skeptisch an, dann nickten wir nacheinander.

»Das könnte sogar funktionieren. Guter Einfall!«

Leise öffneten wir den Deckel des Containers und leuchteten mit unseren Taschenlampen hinein. Lediglich am Boden des Behälters klebten wenige Abfallreste, aber ansonsten war er tatsächlich leer. Damit war die Entscheidung gefallen, und während die beiden Soldaten ihre Schutzwesten sowie Kampfjacken auszogen, kletterten Phil und ich nacheinander in den Container. Als Letzter folgte der Master Sergeant, der seinen Männern die verräterischen Ausrüstungsgegenstände abnahm.

Mit einem abschließenden Blick versicherten die beiden Soldaten sich, dass der Container keinen Hinweis auf seinen ungewöhnlichen Inhalt gab. Dann probierten die beiden muskulösen Männer, ob sie den Container mit seiner Fracht noch bewegen konnten. Ächzend und stöhnend pressten die Soldaten sich gegen die’ eine Seite, nachdem sie die Bremsen an den Rollen gelöst hatten.

Noch war der Deckel weit geöffnet, falls wir schnell wieder aus dem Gerät aussteigen mussten. Ich stemmte mich mit dem Rücken gegen die Stirnwand des Containers und atmete bewusst flach. Der Gestank nach fauligen Abfällen war überwältigend. Phil lehnte gegen die Rückwand, während der Sergeant sich in der Mitte zu halten versuchte. Fast unmerklich setzte das Gerät sich in Bewegung, nahm mehr und mehr Fahrt auf.

»Es geht, Sergeant! Wir schließen den Deckel. In Ordnung?«

Nach der Bestätigung des Master Sergeant schloss sich der Deckel über uns und wir versanken in tiefer Dunkelheit. Jetzt konnten uns nur die Geräusche von draußen verraten, was um uns herum geschah. Sehr viel konnte ich allerdings nicht hören, denn die Rollgeräusche waren innerhalb des Containers unfassbar laut. Zudem fehlte die Zufuhr an frischer Luft, nachdem der Deckel geschlossen worden war, wodurch der Gestank stark anstieg. Während ich verbissen um mein Gleichgewicht kämpfte, stieg Übelkeit in meiner Kehle auf.

Leise Flüche verrieten mir, dass auch der Sergeant und Phil die Fahrt nicht als ein Vergnügen empfanden. Mittlerweile hatten die beiden Soldaten den Container auf eine beachtliche Geschwindigkeit gebracht, was das Balancieren erleichterte. Ich entspannte meine leicht verkrampfte Waden- und Oberschenkelmuskulatur, als Stimmen von draußen an mein Ohr drangen und der Container abrupt an Fahrt verlor. Wir wurden davon so überrascht, dass wir übereinanderpurzelten. Als das Gerät zum Stillstand gekommen war, konnte ich verschiedene Stimmen unterscheiden.

»Mann, im Heimwerkermarkt gibt es noch reichlich gute Sachen. Die wollen wir mit dem Teil hier transportieren. Hast du etwa eine bessere Verwendung für den Container?«

Einer der Soldaten spielte die Rolle eines Gangmitglieds, der mit seinem Kumpel auf einer Plündertour war.

»Wer hat euch denn in unsere Gegend gelassen, he? Ihr gehört doch gar nicht zu unserer Gang.«

Ich unterdrückte einen Fluch. Darin hatte die große Gefahr in dem Plan bestanden. Die beiden Soldaten durften nicht auf ein Gangmitglied stoßen, das sie als Fremde identifizieren konnte. Doch genau das war jetzt passiert und entsprechend angespannt kauerte ich im Container.

»Bart hat uns im Gefängnis angeworben, Mann. Frag ihn doch, aber beeil dich. Keine Lust, dass andere sich die ganzen guten Sachen unter den Nagel reißen, während wir hier dumm rumlamentieren.«

Der Soldat hatte während des Verhörs im leerstehenden Büro gut aufgepasst und setzte sein Wissen geschickt ein. Tatsächlich war Bart Ryce erst wenige Tage wieder auf freiem Fuß, sodass diese Geschichte durchaus stimmen konnte.

»Bart Pryce hat euch für die Gang angeworben? Wie sieht er denn aus, hä?«

»Sein Gesicht hat jedenfalls keine Pockennarben so wie deins, und ich weiß auch, was die Siebzehn auf seinem linken Unterarm zu bedeuten hat. Du auch?«

Alle Achtung! Der Soldat hatte verdammt gute Nerven und pokerte clever.

»Schon gut, Mann! Wollte nur verhindern, dass sich hier irgendein fremdes Gangmitglied herumtreibt. Hatten heute schon genug Ärger. Von mir aus räumt den ganzen Heimwerkermarkt aus.«

Ich ließ leise die angehaltene Luft entweichen, als der Container sich wieder rumpelnd in Bewegung setzte. Bald hatte er wieder gute Fahrt drauf und zu weiteren ungeplanten Stopps kam es auch nicht mehr.

***

Beim nächsten Halt öffnete einer der Soldaten auch endlich den Deckel, sodass frische Luft und das Licht einer Taschenlampe in den Container drangen.

»Wir sind im Park und hier scheint es friedlich zu sein«, meldete der eine Soldat.

Wir halfen uns gegenseitig beim Aussteigen aus dem Behälter. Ich sog erleichtert die frische Abendluft ein und warf immer wieder misstrauische Blicke in die Runde. Die beiden Soldaten hatten uns zu einem der Parkplätze des John Mullayly Park gefahren, an dessen Rand sie den Container angehalten hatten. Sollte sich jemand der Gruppe nähern, konnten wir mit zwei Schritten zwischen den Büschen und Bäumen abtauchen. Ständig vernahm ich das Rascheln von Blättern, die vom leichten Abendwind aufgewirbelt wurden. Nicht nur meine Nervosität war sichtbar, auch Phil und die Soldaten reagierten auf jedes Geräusch. Nach den Ereignissen der zurückliegenden Stunden wirkte sogar diese friedliche Stille bedrohlich.

»Fahrzeuge nähern sich auf der Jerome Avenue, Sergeant«, meldete einer der Soldaten.

Master Sergeant Phillips hatte seine Männer sofort auf Beobachtungsposten geschickt, damit sie uns vor unangenehmen Überraschungen warnen konnten. Bei der Meldung sahen wir sofort in die angegebene Richtung. Ich zählte insgesamt fünf Scheinwerferpaare, die sich in hohem Tempo der Ausfahrt zum Park näherten. Der Sergeant verteilte Positionen, sodass wir eine solide Verteidigungsbasis hatten. Angesichts der knappen Munition von Phil und mir baute ich doch stark auf die versprochene Ankunft weiterer Soldaten. Auf der eigentlichen Abfahrt zum Park fuhren die Fahrzeuge deutlich langsamer und hielten größere Sicherheitsabstände.

»Das sind eindeutig Soldaten, Sir. Dieses Verhalten entspricht den taktischen Regeln.«

Einer der Soldaten kauerte nur drei Bäume von mir entfernt und kommentierte die Annäherung der Kolonne. Auf einmal vernahm ich ein Knacken, und anschließend konnte ich Phillips über Funk mit jemandem reden hören.

»Das sind unsere Leute!«

Der Master Sergeant rief es laut und nahm uns damit endgültig die letzte Unsicherheit. Wir erhoben uns und traten zwischen den Bäumen und Büschen hervor. Aus dem Augenwinkel bemerkte ich, wie die Soldaten sich erleichtert ansahen. Diese ganze Mission war zu einer echten Nervenprobe geworden und dennoch hatte es sich meiner Ansicht nach sehr gelohnt.

»Master Sergeant? Ich möchte mich bei Ihnen und Ihren Soldaten für die großartige Unterstützung danken. Ohne diese Hilfe hätten mein Partner und ich die Mission nicht erfolgreich durchführen können.«

***

Eine gute Stunde später saßen Phil und ich zusammen mit unserem Chef sowie Steve am Besprechungstisch. Helen hatte für frischen Kaffee und einige Sandwiches gesorgt, da Phils Magen äußerst auffällige Geräusche von sich gegeben hatte.

»Steve hat bereits einen Rechercheauftrag vergeben, sodass wir keine Zeit verlieren. Jetzt möchten wir aber alle Details von Ihnen erfahren, wie Sie Reed befragen konnten und wieder mit heiler Haut aus der Bronx herausgekommen sind.«

Die gesamte Schilderung dauerte vierzig Minuten, da Steve und unser Chef öfter mit Zwischenfragen den Ablauf weiter erhellt haben wollten. Schließlich war alles gesagt und wir konnten uns über den Teller mit Sandwiches hermachen. Nicht nur mein Partner hatte das berühmte Loch im Magen, sondern auch mein Hunger meldete sich gut vernehmlich.

»Dann kommen wir jetzt zu dem Mann, der Reed und seiner Gang im Vorfeld der Anschläge diese brisanten Informationen geben konnte.«

***

Die neuesten Entwicklungen erforderten geteiltes Vorgehen. Weiterhin drohten militante Gruppen mit Anschlägen, und als ein Umspannwerk in Hoboken ausfiel, musste das FBI auch weiter in dieser Richtung ermitteln. June Clark und Blair Duvall wurden daher ebenfalls von der Konferenzbewachung abgezogen und übernahmen diese Ermittlungen. Sie würden sich intensiv um die militanten Gruppierungen kümmern, während Phil und ich der neuen Spur nachgingen.

»Kyle Barnes ist ein freier Reporter, der öfter für lokale Fernsehsender arbeitet. Wie kommt der mit Typen wie Evan Reed zusammen?«

Phil schüttelte verständnislos den Kopf, als er diesen merkwürdigen Verbindungen auf den Grund ging.

»Vielleicht hat Barnes schon einmal über das Gangwesen einen Bericht gemacht oder sie sind zusammen zur Schule gegangen«, schlug ich zwei Möglichkeiten vor.

»Oder sie teilen sich die gleiche Freundin oder treffen sich regelmäßig im Modellbauclub in der Jerome Avenue.«

Verblüfft hob ich den Kopf und sah meinen Partner an, der diese seltsamen Alternativen aufgeworfen hatte.

»Deine Vorschläge sind kaum besser, Jerry. Wir brauchen schon konkretere Ansatzpunkte, wenn wir einem Reporter auf die Finger klopfen wollen.«

Ich schluckte meine Antwort lieber hinunter. Die folgende Zeit verlief schweigend, da jeder von uns seinen speziellen Wegen der Recherche nachging. Dann stieß ich im Archiv eines lokalen Fernsehsenders auf einen noch nicht sehr lange zurückliegenden Beitrag von Barnes, der ausgesprochen gut in die aktuelle Situation passte.

»He, Phil. Schau dir doch diesen Beitrag von Barnes einmal an und sag mir, was du davon hältst.«

Mein Partner kam meiner Bitte nach und verfolgte an meinem Computerbildschirm die Abspielung des Beitrags.

»Sieh mal einer an. Kyle Barnes verfügte also schon vor der eigentlichen Konferenz über Insiderwissen. Ja, damit haben wir tatsächlich einen Anlass, ihm einen Besuch abzustatten.«

Phil und ich studierten den Beitrag mehrfach, bevor wir ihn auch Steve und Mr High vorstellten. Unser Kollege und unser Chef kamen zur gleichen Ansicht wie wir. Die Informationen in dem Beitrag stellten eine Grundlage für eine Befragung des Reporters dar. Also stürzten Phil und ich uns erneut ins New Yorker Nachtleben, das angesichts der fehlenden Leuchtreklamen und sonstigen Lichtquellen ausgesprochen dunkel ausfiel.

***

Wir fuhren direkt zum lokal on Fernsehsender, bei dem Kyle Barnes den Bericht auch untergebracht hatte. Offenbar unterhielt der freie Reporter eine besondere Beziehung zu dem Sender und daher sahen wir unsere Chancen ihn hier anzutreffen als hoch an. Uns empfing zunächst der Chefredakteur des Senders, und der wirkte dabei spürbar verunsichert.

»Was führt das FBI zu uns?«

Der blasse Mann mit dunklen Ringen der Erschöpfung unter den Augen sah uns verhalten neugierig an.

»Wir müssen dringend mit Kyle Barnes sprechen, und nach unseren Informationen können wir ihn hier antreffen. Ist das korrekt?«

Der Chefredakteur nahm die Auskunft mit spürbarer Erleichterung auf, was mich ein wenig stutzig machte.

»Ja, Kyle müsste jede Minute von einem Außendreh ins Studio zurückkehren, Agent Cotton.«

Offenbar machte dem Medienmann irgendeine Sache schwer zu schaffen, von der das FBI besser keine Kenntnis erlangen sollte. Mich beschlich das ungute Gefühl, dass es mit unseren Ermittlungen zu tun haben konnte.

»Welchen aktuellen Bericht hat Mister Barnes denn angefertigt?«, ging Phils Frage genau in die gleiche Richtung.

Sofort war die Nervosität des Chefredakteurs wieder deutlicher sichtbar.

»Ach, so allgemein über die Lage auf den Straßen. Wir brauchen Livemitschnitte von den vielen Ereignissen, damit wir unsere Zuschauer vernünftig informieren können.«

Die Antwort kam zu schnell und war viel zu vage, als dass ich sie so einfach schlucken wollte. Hinzu kam mein Blick auf den Monitor, auf dem ständig genau solche Livebilder aus allen möglichen Bezirken der Stadt bereits ausgestrahlt wurden.

»Sie weichen aus, Sir. Diese Art von Bildern stellt ein Reporter wie Kyle Barnes doch gar nicht zusammen. Was also ist präzise der Auftrag des Reporters?«

Mein Tonfall hatte sich ein wenig verschärft, da mir dieses Ausweichmanöver in der derzeit extrem angespannten Lage besonders missfiel.

»Ja, gut. Kyle war am Ort der Konferenz und hat sich einige Kommentare der Manager abgeholt. Anschließend wollte er mit einem Verbindungsmann in Washington sprechen, um die dortige Lage in Hinblick auf das neue Förderprogramm zu erfahren.«

Phil sprang unverzüglich auf die Beine und hatte bereits auf seinem Weg aus dem Raum das Mobiltelefon in der Hand.

»Sie kennen den Bericht von Mister Barnes, wo er sich sehr konkret über dieses Förderprogramm in Hinblick auf die Energieversorgungsunternehmen äußert?«

Der Chefredakteur wurde noch zurückhaltender, nickte nur knapp.

»Woher hat er diese präzisen Informationen?«

Mir war durchaus bewusst, mit welcher Antwort ich zu rechnen hatte. Sicherlich kam jetzt wieder die alte Leier mit dem Schutz von Informanten, wogegen ich leider wenig machen konnte.

»Kyle hat einen sehr guten Draht zu einem der Manager und genauso zu einem persönlichen Assistenten eines Senators in Washington. So erhält er Informationen weit vor seinen Kollegen.«

Die ehrliche Antwort brachte mich ein wenig aus dem Tritt, so unerwartet kam sie.

»Welchen Manager kennt er? Den Namen bitte.«

An diesem Punkt der Unterhaltung hob der Chefredakteur abwehrend beide Hände in die Höhe.

»Sorry, Agent Cotton. Aber das verrät Kyle nicht einmal mir. Wäre auch nicht wirklich clever, da ich ansonsten selbst mit dem Manager in Verbindung treten könnte.«

Die Erklärung leuchtete mir ein und daher hakte ich nicht weiter nach. Dar Form halber fragte ich nach dem Namen des Assistenten in Washington, erhielt jedoch die gleiche Antwort. In diesem Augenblick kehrte Phil mit düsterer Miene in den Raum zurück.

»Kyle Barnes hat einen Freibrief der Konferenzteilnehmer, ohne dass es mit uns abgesprochen worden wäre. Er kommt und geht, wie es ihm beliebt, und da er akkreditiert ist, muss er sich bei den Cops nur ausweisen.«

Auf diese Weise hatte man die speziellen Vorkehrungen unserer Behörde unterlaufen. Die besondere Akkreditierung sollte angeblich nur für Angestellte der verschiedenen Unternehmen aus der Energiewirtschaft gelten. Deren zusätzliche Überprüfung durch Agents vom FBI hatten die Konferenzteilnehmer unisono abgelehnt. Dass sie aber zudem Reporter wie Kyle Barnes mit diesem Privileg versehen hatten, war uns schlicht vorenthalten worden. So viel zur vertrauensvollen Zusammenarbeit zwischen dem FBI und den Wirtschaftsvertretern.

Bevor wir weiter den Chefredakteur über Barnes als Menschen ausfragen konnten, wurde er von einem Mitarbeiter weggeholt. Da im gleichen Atemzug die Ankunft von Kyle Barnes gemeldet wurde, war es für uns in Ordnung. Die Befragung des Reporters hatte höhere Dringlichkeit, was ich dem Chefredakteur nochmals klarmachte.

»Kyle macht nur noch den Schnitt, dann steht er zu Ihrer Verfügung.«

Mit diesen Worten wollte der Mann aus dem Raum verschwinden, doch so weit ließ ich es nicht kommen.

»Nein! Wir sprechen auf der Stelle mit Mister Barnes und werden auch sein neuestes Material sichten, bevor es zur Veröffentlichung freigegeben wird.«

Dieses Mal reagierte der Chefredakteur erwartungsgemäß und berief sich auf die Pressefreiheit.

»Was so lange Bestand hat, wie es nicht gegen den neuen Zusatz verstößt. Bei der Serie von Anschlägen gehen wir von terroristischen Hintergründen aus, solange wir keine anderen Informationen haben. Was dies für die Reportagen und die damit verbundenen Informationen von Kyle Barnes bedeutet, muss ich sicherlich nicht ausdrücklich erwähnen, oder?«

Der Chefredakteur forschte einen Augenblick in meinen Augen, bevor er zähneknirschend nickte.

»Meinetwegen, Agent Cotton. Ich werde aber unseren Justitiar über diesen Vorgang in Kenntnis setzen, der die rechtliche Seite prüfen wird.«

Mit dieser Einschränkung konnte er wenigstens einigermaßen sein Gesicht wahren, was ich ihm zubilligte. Zwei Minuten später öffnete sich die Tür und ein wenig begeisterter Kyle Barnes meldete sich bei uns.

»Egal, was der Chefredakteur Ihnen zugesichert hat: Ich bin ein freier Reporter und er kann mir keine Weisungen erteilen. Wenn ich Ihre Fragen nicht beantworten will, spaziere ich hier einfach aus dem Raum, und das war es dann!«

***

»Durch Ihre Informationen wurden die Anschläge gegen die Stromversorgung nicht nur erst ermöglicht, sondern Sie haben den Terroristen zudem noch die öffentliche Plattform geschaffen. Mit anderen Worten, Mister Barnes: Unterstützung von terroristischen Anschlägen und Verbreitung der Propaganda von Terrornetzwerken. Glauben Sie ernsthaft, dass Sie so schnell wieder ein freier Mann sein werden?«

Phil hatte mit neutraler Stimme gesprochen, und dies zeigte umgehend seine Wirkung bei Kyle Barnes. Er wurde immer blasser, schüttelte ungläubig den Kopf.

»Wie bitte? Sie verdrehen völlig die Fakten, Agent Decker! Ich berichte doch nur über die Ereignisse, was zum Teufel das gute Recht der Medien ist. Ihre Methoden erinnern sehr an die Abläufe einer Diktatur!«

Barnes schleuderte seine Worte mit größter Verachtung heraus, dennoch spürte man seine Verunsicherung.

»Sie können diese Argumente gerne dem Richter vortragen, sobald Ihr Prozess an der Reihe ist. Jetzt bringen wir Sie zunächst erst einmal in ein Gefängnis.«

Ungerührt setzten wir unser Spiel fort. Kyle Barnes’ Blicke sprangen hin und her, zunehmende Unsicherheit spiegelte sich darin, »Sie wollen mich tatsächlich mit solch unhaltbaren Anschuldigungen einsperren? Ich werde schneller aus Rikers herausspazieren, als Sie zurück in Ihr Büro kommen.«

Phil sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.

»Rikers? Hast du Mister Barnes erzählt, dass wir ihn nach Rikers Island bringen?«

»Nein, Phil. Natürlich nicht! Wie kommen Sie bloß auf die Idee, dass wir Terroristen nach Rikers bringen?«

Barnes starrte mich einen Moment sprachlos an, dann wandte er sich brüsk um. Er glaubte offenbar, dass er nur den Raum verlassen müsse, damit dieser Spuk ein Ende nahm.

»Stopp, Mister Barnes! Sie gehen in nächster Zeit nirgendwo mehr hin, wenn Sie uns nicht Rede und Antwort stehen.«

Phil vertrat dem Reporter den Weg und ich klärte ihn nochmals deutlich über seine Situation auf. Langsam wandte Kyle Barnes sich wieder um. Seine Miene wechselte zwischen Fassungslosigkeit und Wut, während er mich stumm anstarrte.

»Sie tragen diese Mafke und treten unsere Verfassung dermaßen mit Füßen? Was für Gesetze vertreten Sie eigentlich?«

»Interessant, wie ausgerechnet Sie hier den Moralapostel hervorkehren. Das Chaos in New York ist eine bösartige Inszenierung des Mannes, den Sie ständig auf der Konferenz der Energieversorgungsfirmen kontaktieren. Mit Ihren Berichten schütten Sie regelmäßig weiteres Öl ins Feuer, in dem unschuldige Menschen umkommen. Auslöser für die Blackouts ist das neue Subventionierungsprogramm der Regierung, Mister Barnes. Sie kennen sich damit doch bestens aus, oder etwa nicht?«

Während ich meine Sicht der Dinge därlegte, schaute Barnes mehrfach nachdenklich aus dem Fenster. Konnte es sein, dass der Reporter nur ein naives Spielzeug für die Drahtzieher im Hintergrund war?

»Natürlich kenne ich dieses Programm und weiß auch um die offene Frage, welche Branche der Wirtschaft darin eine wesentliche Rolle spielen wird. Deswegen habe ich diverse Interviews geführt, auch mit den Managern aus der Energiewirtschaft.«

Phil und tauschten einen überraschten Blick aus. Wenn wir nicht davon ausgingen, dass Barnes ein begnadeter Schauspieler war, mussten wir seine Rolle in unseren Ermittlungen neu definieren.

»Bei diesen Interviews haben Sie mit Insiderinformationen aus Washington operiert. Richtig?«

Der Reporter hatte sich vom Fenster abgewandt und konzentrierte sich ganz auf das Gespräch.

»Das musste ich schon, um überhaupt die Interviewzusagen zu erhalten. Worauf wollen Sie hinaus, Agent Cotton?«

Mehr und mehr zeichnete sich ein Bild ab, wie der Stein vermutlich ins Rollen geraten war.

»Bevor ich Ihre Frage beantworte, muss ich noch eine Sache wissen. Wie reagierten Ihre Gesprächspartner auf die vertraulichen Informationen aus Washington?«

Kyle Barnes lachte amüsiert auf.

»Die Manager, mit denen ich gesprochen habe, zeigten sich reichlich wütend. Offenbar hatten sie sich völlig auf die Arbeit ihrer Lobbyisten verlassen und mussten nun von mir erfahren, dass die Verteilung der Subventionen zugunsten der Energiewirtschaft noch keineswegs beschlossene Sache war.«

»Genau mit diesen Insiderinformationen haben Sie wahrscheinlich die Serie von Anschlägen ausgelöst, Mister Barnes.«

»Welcher Manager hat Sie für die Konferenz akkreditiert, Mister Barnes?«, wollte mein Partner erfahren.

»Keglar und Orton haben für meine Akkreditierung gesorgt. Glauben Sie etwa, einer dieser Männer steckt hinter diesem Wahnsinn?«

Langsam begann das Gehirn von Barnes wieder in Normalzeit zu arbeiten und die berufliche Denkweise setzte sich erfreulicherweise durch.

»Welchen Einfluss haben Keglar und Orton auf Ihre Berichterstattung genommen?«

Phil hakte nach, wollte selbst Antworten erhalten und keine liefern.

»Na, hören Sie mal! Meine Reportagen sind ein Abbild der Realität und ich dulde keine Manipulationen.«

Phil seufzte genervt, da er offenbar noch nicht von der neuen Rolle des Reporters überzeugt war.

»Denken Sie bitte einen Augenblick nach, Mister Barnes. Was war der Inhalt Ihrer Gespräche mit den Managern während der laufenden Konferenz?«

Kyle Barnes ging zu einem Wasserspender und ließ einen Plastikbecher vollaufen. Dann drehte er sich zu uns um, trank in kleinen Schlucken und sah gedankenverloren vor sich hin. In diesem Augenblick öffnete sich die Tür und der Chefredakteur kam in den Raum. Er streifte Phil und mich mit einem Blick, bevor er sich an den Reporter wandte.

»Was ist nun mit deinem neuen Bericht, Kyle? Wenn er noch in die nächste Sendung kommen soll, musst du in den Schneideraum.«

Kyle Barnes hob den Kopf und in seinen Augen stand ein ganz neuer Ausdruck.

»Nein. Vorerst gibt es keine neuen Berichte von mir. Später werde ich dir aber eine Enthüllungsstory anbieten, die den gesamten Hintergrund dieser Anschläge erhellen wird. Versprochen!«

Phil sah mit hochgezogenen Augenbrauen zu mir herüber, während ich dem Reporter anerkennend zunickte. Der Chefredakteur schaute Kyle überrascht an, doch dann verließ er schnell den Raum. Noch im Gehen hatte er nach einem anderen Mitarbeiter gebrüllt. Er brauchte neues Material für die anstehende Sendung, was aber nicht unser Problem war.

»Ihnen ist klar geworden, was da zwischen Ihnen und den Managern gelaufen ist. Richtig, Mister Barnes?«

»Yes, Agent Cotton. Ryan Keglar und Dan Orton haben mich benutzt. Ohne meine Informationen hätten sie ins Leere hinein getagt, und dann haben diese Scheißkerle noch meine Reportagen beeinflusst.«

»Erzählen Sie uns, wie der erste Kontakt verlaufen ist und wie es dann weiterging.«

Kyle Barnes berichtete, wie ihn ein Freund aus Washington auf die Fährte gesetzt hatte. Der Mann war Assistent eines Senators, und der wiederum saß im Ausschuss, der über die Subventionen zu entscheiden hatte. So hatte Barnes überhaupt vom neuen Programm erfahren und auch, welche Branchen als mögliche Empfänger in Frage kamen. Der Freund musste sehr ausführlich über die Arbeit der vielen Lobbyisten berichtet haben, denn Barnes verfügte über erstaunliches Hintergrundwissen dazu.

»Daher war klar, dass die Energiewirtschaft nicht allein als Empfänger der gewaltigen Subventionen in Betracht gezogen wurde. Viel mehr war die Ausgangslage völlig offen, und das war natürlich ein fantastischer Aufhänger, um an die Interviewpartner zu kommen.«

Barnes hatte einige Andeutungen fallen lassen und so mit einem halben Dutzend der wichtigsten Manager der Energiewirtschaft Interviews geführt. Deren Aussagen und Ausführungen setzte der Reporter teilweise in einer Reportage ein. Ich konnte mich nicht mehr erinnern, ob ich den Bericht im Fernsehen verfolgt hatte. Anders als bei mir hatte er aber bei den Managern der Energiewirtschaft einen sehr nachhaltigen Eindruck hinterlassen.

»So kam es dann, dass Keglar und Orton mir diese Akkreditierung anboten. Es hat mir geschmeichelt, als einziger Medienvertreter im engeren Umfeld dieser so wichtigen Konferenz dabei sein zu können. Ich sah es als normal an, wenn Keglar und Orton mehr über meine anstehenden Reportagen erfahren wollten.«

Eine gewisse Bitterkeit hatte sich in die Stimme des Reporters eingeschlichen, da ihm nun die wirklichen Zusammenhänge bewusst wurden.

»Es muss noch ein Treffen vor der Konferenz gegeben haben, Mister Barnes. Wir kennen Ihr Gespräch mit Evan Reed, in dem Sie offenbar einige Aussagen von einem der Manager angeführt haben. Mit wem haben Sie sich also getroffen und was hat er Ihnen gesagt?«

Barnes nickte verblüfft und dann weihte er uns in die Abläufe ein, wie sie sich aus seiner Sicht unmittelbar vor der Konferenz darstellten, Endlich erhielten wir einen echten Ansatzpunkt, um unsere bisherigen Vermutungen mit konkreten Daten zu unterfüttem.

***

Am Tag nach unserem Treffen mit Kyle Barnes saßen Phil und ich am Besprechungstisch von Mr High. Außerdem hatte ein sichtlich müder Steve sich eingefunden, der im Gegensatz zu meinem Partner und mir keine fünf Stunden Schlaf am Stück hinter sich hatte.

»Die Lage kann nur mühsam von der Nationalgarde und allen anderen Kräften beherrscht werden. Für den Arbeitsbeginn gab es eine Konzentration auf Manhattan, um nicht alle Unternehmen zu gefährden. Viele Bürohochhäuser verfügen über Generatoren, die genügend Strom für . die Weiterführung der Unternehmen erzeugen.«

Steve umriss die Lage, wobei er im Besonderen auf die Problematik in den Wohngegenden einging.

»Damit die Leute sich wenigstens bei Tageslicht aus der Wohnung trauen, gibt es dort ein spezielles Anwesenheitskonzept der Sicherheitskräfte.«

Phil und ich tauschten einen wissenden Blick aus. Wie sich die Nacht unter dieser angespannten Lage darstellte, das hatten wir am eigenen Leib zu spüren bekommen.

»Gilt dieses Konzept für alle Bezirke oder nur für solche, in denen die meisten Arbeitnehmer der Unternehmen aus Manhattan angesiedelt sind?«

Wie richtig ich mit meiner Annahme lag, zeigte mir der düstere Ausdruck auf Steves Gesicht.

»Für alle Bezirke fehlt es uns an den erforderlichen Einsatzkräften, Jerry. Es geht vorrangig um die ein wenig besser situierten Wohngegenden.«

Weitere Kommentare zu diesen unhaltbaren Zuständen waren überflüssig.

»Dann sollten wir Zusehen, dass wir die Hintermänner der Anschläge endlich zur Verantwortung ziehen. Dann normalisiert sich die Lage schon bald«, sprach unser Chef die Prioritäten aus.

Phil und ich schilderten abwechselnd unser Gespräch mit dem Reporter und die ersten Ergebnisse unserer Recherchen. Im Vorfeld dieser Besprechung hatten wir zwei Stunden alles verfügbare Material zu Ryan Keglar und Dan Orton gesichtet. Beide Männer waren Vorstandsvorsitzende großer Energiekonzerne, deren Infrastruktur in ziemlich bedenklichem Zustand war. In den betriebenen Netzen gehörten Ausfälle zur Normalität, wobei deren Qualität doch erheblich vom derzeitigen Zustand in New York abwich. Doch allein die Häufung der Ausfälle legte ein beredtes Zeugnis über die angespannte Lage in den Netzen ab.

»Beide Konzerne verfügen nicht über genügend Kapital, um die erforderlichen Investitionen tätigen zu können. Da man die Situation bereits viele Jahre sich selbst überlassen hat, wird es langsam prekär. Es geht jetzt darum, über Neuverschuldung oder Umfinanzierung innerhalb des Gesamtkonzerns die erforderliche Liquidität zu beschaffen.«

Phil resümierte die Ergebnisse und belegte die hohe Motivation beider Vorstandsvorsitzenden, an die Regierungssubventionen zu kommen.

»Mit einer Finanzspritze aus Washington wären beiden Konzernen sehr geholfen. Ohne die Subventionen werden beide Vorstandschefs einige Schwierigkeiten bekommen, die angesprochenen Alternativen ihren Aktionären zu vermitteln.«

Mich packte regelmäßig ein Ekelgefühl, wenn ich einmal mehr die kalte Seite der Manager zu sehen bekam. Es ging ihnen nicht um die Versorgung der Menschen mit der benötigten Energie. Nur der reine Profit diktierte ihr Handeln, was dann auch durchaus den Einsatz illegaler Methoden einschließen konnte.

»Damit haben Sie die Motivation beider Vorstandschefs erklärt, Jerry. Haben Sie darüber hinaus noch konkretere Hinweise, dass sie hinter den Anschlägen stecken?«

»Hier kann es sich kaum um Zufälle handeln, Sir. Kyle Barnes wurde clever manipuliert und zum Werkzeug der Manager gemacht.«

Steve und Phil nickten zustimmend, während unser Chef sich einige Notizen auf seinem gelben Block machte.

»Ja, das leuchtet mir ein. Dennoch reichen diese Erkenntnisse nicht aus, um gegen einen oder auch beide Manager vorzugehen. Haben Sie hierzu mehr Informationen, die ein solches Vorgehen rechtfertigen würden?«

Damit waren wir wieder am wunden Punkt angelangt. Es gab ein Indiz, welches ich dem Chef vorstellte. Dabei handelte es sich um eine Überweisung von über 300.000 Dollar, die an die Gruppe von Anderson geflossen waren.

»Und Sie können diesen Geldfluss bis zu Ryan Keglar zurückverfolgen?«, staunte Mr High.

»Wenigstens können wir das Ausgangskonto dem Konzern zuordnen, wodurch wir wenigstens eine konkrete Handhabe für erste Ermittlungen hätten.«

Unser Chef zog grübelnd die Augenbrauen zusammen, wiegte zweifelnd den Kopf. Mir war natürlich bewusst, wie schwach dieser Ansatzpunkt war.

»Das reicht aber nur für eine Befragung von Keglar, der uns höchstwahrscheinlich an die Anwälte seines Konzerns verweisen wird. Wollen Sie damit wirklich jetzt schon losgehen, Jerry?«

Ich verstand die Skepsis unseres Chefs sehr gut und hatte einen Vorschlag parat.

»Ich möchte vorher mit Anderson über diese Überweisung reden, Sir. Vielleicht ist das der bessere Weg, um tiefer in diese Verflechtung eindringen zu können.«

Da Steve und Phil den Vorschlag vorbehaltlos unterstützten, gab uns Mr High ebenfalls grünes Licht. So machten wir uns auf den Weg, um den Anführer der Free Power-Organisation zu dieser merkwürdigen Finanzspritze aus einem Energiekonzern zu befragen.

***

Unser zweiter Besuch bei Justin Anderson unterschied sich kaum vom ersten. Dieses Mal war Matt Koch schon anwesend und es gab keine lockere Gesprächsrunde auf der Terrasse. Vielmehr öffnete uns ein mürrisch dreinblickender Koch, der wortlos zur Seite trat und uns durch winkte. Justin stand an einem mit Papieren überladenen Schreibtisch und beendete soeben ein Telefonat. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war es kein sehr erbauliches Gespräch gewesen.

»Agent Cotton. Sie müssen sich noch einen Moment gedulden, bis ich mit meinem Anwalt gesprochen habe.«

Anderson hatte eine neue Nummer in sein Mobiltelefon getippt und deutete auf eine Sitzgruppe.

»Fragen Sie den Anwalt gleich, ob er eventuell auch Ryan Keglar oder Dan Orton vertritt. Wenn ja, haben Sie ein gewaltiges Problem.«

Ich warf dem Anführer von Free Power die Worte zu, während ich in einem Sessel Platz nahm. Koch und Anderson tauschten einen Blick aus, dann drückte Justin hastig sein Mobiltelefon aus. Mit lauerndem Blick kam er zur Sitzgruppe, musterte mich eingehend.

»Was bezwecken Sie mit diesen Anspielungen?«

»Anspielungen, Mister Anderson? Wir hatten ein sehr aufschlussreiches Gespräch mit Kyle Barnes. Sie kennen doch den Reporter, oder?«

Anderson überlegte sich seine Antworten sehr sorgfältig. Ganz anders reagierte Matt Koch.

»Barnes, dieser Schmierfink! Was spricht denn dagegen, wenn ein Energiekonzern auch einige Gelder in eine Organisation wie Free Power steckt? Ist doch eh nur Public Relations, und kaufen können die uns sowieso nicht.«

Ich konnte es kaum glauben, wie dämlich Koch sich verhielt. Auf der anderen Seite wusste ich natürlich, dass er nicht wegen seiner überragenden intellektuellen Fähigkeiten ausgesucht worden war. Anderson warf Koch einen vernichtenden Blick zu, der eine ganze Weile benötigte, um das Ausmaß seiner Verfehlung zu erfassen.

»Einige Gelder? Allein die Tatsache dieser Verknüpfung wirft einige Fragen auf, aber der Umfang der finanziellen Unterstützung spricht noch eine ganz eigene Sprache. Möchten Sie sich dazu äußern, Mister Anderson?«

Während ich Justin direkt ansprach, starrte Matt Koch in düsterer Verärgerung auf den Teppichboden.

»No, Agent Cotton. Unsere finanziellen Angelegenheiten gehen das FBI nichts an. Haben Sie konkrete Fragen oder sogar Anschuldigungen? Wenn nicht, bitte ich Sie jetzt zu gehen.«

Er spielte auf Zeit, was in der neuen Lage durchaus nachvollziehbar war. Vermutlich plante er ein klärendes Gespräch mit Keglar und Orton.

»Ich sollte noch erwähnen, dass sich zurzeit Kollegen von uns mit Mister Keglar und Mister Orton zu diesem Themenbereich unterhalten. Was glauben Sie, Mister Anderson? Werden deren Anwälte sich bereits Gedanken über eine Aussage machen?«

Mein Bluff verfing, wie das Zusammenzucken des Anführers der Free Power Organisation bewies.

»Aussagen?«, mischte sich Koch unvermittelt wieder ins Gespräch ein.

»So zum Beispiel, dass man Ihre Organisation finanziell unterstützt ohne Wissen über die Verwendung der Gelder. Vielleicht wird auch über Erpressung nachgedacht. Nach dem Motto, entweder überweist der Konzern eine gewisse Summe oder es gibt Anschläge. Gute Anwälte können es wie eine Notlage für Keglar und Orton aussehen lassen.«

Phil schmückte die schlimmsten Szenarien sehr geschickt aus. Koch zog grübelnd die Stirn kraus, während in Andersons Augen ein misstrauisches Feuer auftauchte. Eine Zeit lang breitete sich Schweigen aus, das Phil und ich auf keinen Fall unterbrechen wollten.

»Angenommen es würde sich so darstellen, Agent Cotton. Über welche Alternativen könnten wir reden?«

Justin tastete sich vorsichtig an die heikle Fragestellung heran.

»Wenn wir annehmen, dass Keglar und Orton Ihrer Organisation Geld für die Ausführung der Anschläge überwiesen haben, dann gibt es Spielraum bei der Strafbemessung. Immerhin gehören diesen Energieunternehmen die betroffenen Umspannwerke. Wenn sie diese Sachbeschädigungen also selbst anordnen, kann man Sie und Ihre Organisation schwerlich dafür strafrechtlich verfolgen. Die daraus resultierenden Folgen trägt dann der Anstifter im Hintergrund.«

Meine Darstellung war sehr verkürzt, spiegelte dennoch den wesentlichen Kern der Sache wider.

»Wir würden in diesem Falle also mit einem blauen Auge davonkommen?«, hakte Anderson nach.

»Was die reine Sachbeschädigung angeht, ja. Def Einsatz von Sprengstoffen muss eigenständig bewertet werden, und besonders schwerwiegend stellt sich der Mord an dem Ingenieur dar.«

»Wie viel Zeit können Sie uns einräumen, um über diese Alternative zu beraten?«

Ich hatte nicht mit einem schnellen Erfolg gerechnet und ohne den groben Schnitzer von Koch stünde Anderson auch nicht so stark unter Zugzwang.

»Wir fahren von hier direkt zum Konferenzhotel. Wenn wir dort ankommen, besprechen wir mit den Kollegen die Aussagen von Keglar und Orton. Es wäre in Ihrem Sinne sicherlich sehr positiv, wenn wir vor diesem Gespräch eine eindeutige Aussage von Ihrer Seite vorliegen hätten.«

Mit dieser zeitlichen Eingrenzung erhob ich mich und verließ kurz darauf mit Phil das Apartment.

***

Am Konferenzort ging alles seinen Gang, während in vielen Ecken von New York weiterhin großes Chaos herrschte. Phil und ich ließen uns von einem Kollegen in die aktuelle Lage einführen, als mein Mobiltelefon klingelte.

»Hallo, Mister Anderson. Haben Sie Neuigkeiten für mich?«

Mein Partner sah aufmerksam zu mir herüber, versuchte den Inhalt des Gesprächs anhand meiner Mimik nachzuvollziehen.

»Wir müssen uns über die Fakten austauschen, Agent Cotton. Ich räume ein, dass wir Geld angenommen haben und im Gegenzug dafür einige Umspannwerke außer Funktion setzen sollten. Sowohl Ryan Keglar als auch Dan Orton haben sich mit diesem Vorschlag an uns gewandt.«

Damit bestätigte Anderson unsere Annahmen, was ich entsprechend kommentierte. Mein Partner nickte grimmig und ließ sich umgehend den Zeitplan der Manager auf dem Computerbildschirm anzeigen.

»Bleibt die Frage nach dem Mörder des Ingenieurs, Mister Anderson. Nennen Sie mir seinen Namen und wo wir ihn finden, ansonsten wird es keinen Deal geben können.«

Einen winzigen Moment vernahm ich lediglich schweres Atmen auf der Gegenseite, dann erhielt ich die gewünschte Information.

»Thomas Koch hat den Ingenieur getötet, Agent Cotton. Tom ist der jüngere Bruder von Matt.«

Sofort wollte ich wissen, ob Matt noch bei Anderson war.

»Nein, Agent Cotton. Matt ist auf dem Weg zu Thomas, um ihn vor einer Dummheit zu bewahren.«

Das klang zwar gut, überzeugte mich aber nicht. Ich ließ mir die Adresse des Bruders geben und eine Beschreibung von Thomas, bevor ich weitersprach. Phil kümmerte sich umgehend um die Festnahme des Bruders, damit er nicht aus der Stadt verschwand. Ich wollte keine Wette darauf abgeben, ob Matt seinen Bruder wirklich nur von einer Dummheit abhalten oder ihm nicht doch zur Flucht verhelfen wollte.

»Und Sie bringen alle Beweise für Ihre Aussage mit und melden sich im Field Office bei Special Agent Dillaggio. Haben Sie das verstanden?«

Anderson bestätigte die Anweisung und wollte sich in wenigen Minuten auf den Weg machen. Mein nächster Anruf galt daher unserem Kollegen im Field Office, wobei ich Steve über den neuesten Stand unserer Ermittlungen informierte.

»Sprichst du mit Mister High oder soll ich ihn informieren?«

»Ich muss mit unserem Chef sprechen, bevor wir uns mit Keglar und Orton beschäftigen. Halte du Mister High nur auf dem Laufenden, wie es mit Justin Anderson und den Koch-Brüdern weitergeht.«

Bevor ich das Telefonat mit unserem Chef führte, weihte ich meinen Partner in die neue Entwicklung ein. Dieses Mal verzichteten wir darauf, über den speziell gesicherten Raum mit dem Field Office in Kontakt zu treten. Ich hielt diese Vorsichtsmaßnahme nicht für erforderlich. Mister High hörte sich meinen Bericht an und beglückwünschte uns zu dem erfreulichen Ergebnis der Befragung von Anderson und Koch.

»Jetzt möchten Sie also Ryan Keglar und Dan Orton mit den Vorwürfen konfrontieren, Jerry. Sie kennen das Risiko. Sollten sich die Aussagen von Anderson später als nicht ausreichend beweisbar herausstellen, werden die Anwälte von Keglar und Orton sie zerpflücken.«

»Das müssen wir riskieren, Sir. Wenn wir abwarten, könnten Keglar und Orton gewarnt werden und dann können wir sie nicht festnageln. Spätestens wenn die Festnahme von Thomas Koch durchsickert, sind die Manager gewarnt. Jetzt können wir sie noch kalt erwischen und eventuell aus der Reserve locken.«

Mr High nahm meine Ausführungen an und überließ uns die nächsten Schritte. Unser Chef würde inzwischen den Oberstaatsanwalt über diese Entwicklung informieren, genauso wie den Bürgermeister der Stadt.

»Wir haben das Einverständnis von Mister High, Phil. Also unterhalten wir uns jetzt mit Keglar und Orton, sobald die Besprechungen für eine Pause unterbrochen werden.«

»Da müssen wir nicht mehr lange warten, Jerry. In fünf Minuten ist die nächste Pause. Wir können schon hinauffahren und die Manager direkt vor der Tür abpassen«, schlug Phil vor.

***

Genauso verfuhren wir und standen schon vor der Flügeltür zum Konferenzsaal, als die ersten Konferenzteilnehmer auf den Gang traten. Mehr als einen gelangweilten Seitenblick warfen uns die meisten Männer und Frauen kaum zu. Für sie gehörten wir zum Sicherheitspersonal und mussten nicht weiter beachtet werden. Während Phil nach Dan Orton Ausschau hielt, suchte ich in der Menge nach Ryan Keglar. Zu meiner Überraschung fand ich den Manager nicht, und als mein Blick zu meinem Partner ging, stand Phil ebenfalls noch allein auf dem Gang. Böses ahnend schnappte ich mir einen der Cops vom Gang und fragte nach den beiden Managern.

»Wann haben Sie Mister Keglar und Mister Orton das letzte Mal gesehen, Officer?«

»Das muss so knappe zehn Minuten her sein, Sir. Die beiden Manager haben kurz hintereinander den Saal verlassen. Der Sergeant hat nachgefragt, ob wir Personenschutz stellen sollten, aber das haben beide Männer abgelehnt. Was ist denn passiert?«

Das war nie und nimmer ein Zufall, sondern musste unmittelbar mit der neuesten Entwicklung im Fall zu tun haben.

»Sie haben sich vor knapp zehn Minuten abgesetzt, Phil. Keine Ahnung, woher sie Bescheid wussten, aber jetzt müssen wir ihre Spur aufnehmen.«

Mein Partner schüttelte ungläubig den Kopf, während ich bereits über Mobiltelefon mit Steve sprach. Phil hatte sein Telefon ebenfalls in der Hand und besprach sich offenbar mit den Kollegen im Foyer. Steve würde eine Fahndung nach Keglar und Orton mit höchster Dringlichkeitsstufe herausgeben. Mein nächster Anruf galt unserem Chef, der den Fehlschlag nicht kommentierte.

»Was haben Sie jetzt vor, Jerry?«

»Sobald wir herausgefunden haben, auf welchem Weg die Männer das Hotel verlassen haben, folgen wir ihnen. Wir können vermutlich davon ausgehen, dass Keglar und Orton entweder in die Kanzlei ihrer Anwälte oder zum Flughafen fahren. So oder so heften Phil und ich uns an ihre Fersen.«

Kaum hatte ich mein Gespräch mit Mr High beendet, winkte mein Partner mir.

»June und Blair haben sich gemeldet. Sie waren auf dem Weg hierher und können uns unterstützen.«

Wir kehrten schnell zurück ins Erdgeschoss, wo einige Hektik ausgebrochen war. Längst hatten auch die anderen Manager mitbekommen, dass etwas Ungewöhnliches im Gange war. Unsere Kollegen hatten alle Hände voll zu tun, um alle diesbezüglichen Anfragen zu beantworten.

***

Der nächste Anruf kam von Steve und verschärfte die chaotische Situation nur noch.

»Anderson ist zu Matt Koch gefahren, statt sich wie vereinbart hier im Field Office einzufinden. Beide Männer sind auf dem Weg zu Thomas Koch. Der befindet sich offenbar in einem Umspannwerk am Bryant Park.«

Von den beiden verschwundenen Managern gab es bisher keine Hinweise und der Bryant Park war nicht weit vom Hotel entfernt.

»Phil und ich fahren dorthin und klären die Sache. June und Blair kümmern sich um Keglar und Orton, sobald sie mehr wissen.«

Alle Kollegen im Foyer hörten meine Antworten, sodass es anschließend keinen besonderen Erklärungsbedarf mehr gab. Phil und ich eilten zum Ja-54 guar und rasten wenige Minuten später über die Avenue of the Americas in Richtung Bryant Park.

»Was wollen die nurim Umspannwerk? Der Bruder wird doch nicht einfach so weitermachen wie bisher, in der Hoffnung, nicht erwischt zu werden. Das ist doch absurd!«

Phil versuchte sich einen Reim auf die Verhaltensweisen der Brüder zu machen, wobei er allerdings wenig sinnvolle Ansätze fand.

Vor dem Umspannwerk trafen wir auf drei Streifenwagen, deren Besatzungen bereits auf uns warteten. Eine Besatzung sollte den Zugang sichern, während Phil und ich mit je zwei Cops über verschiedene Wege ins Areal des Umspannwerks eindrangen. Mein Weg führte an einer Seite des quadratischen Baus vorbei, da ich mit den Cops über einen Seiteneingang direkt in den eigentlichen Maschinenraum eindringen wollte. Phil und seine Begleiter suchten den Weg in den Steuerraum der Anlage.

Wir fanden die Seitentür unverschlossen vor, worüber ich nicht erstaunt war. Im Inneren empfing uns der dumpfe Geruch nach Elektronik. Es herrschte ein grünliches Dämmerlicht. Wir wollten uns möglichst unbemerkt nähern, daher verzichteten wir vorerst auf den Einsatz der Taschenlampen. Einer der Cops hatte einen Plan der Anlage und führte die kleine Gruppe an. Es ging über drei Gänge und eine Eisentreppe eine Etage nach unten, dorthin, wo sich die schweren Transformatoren befanden.

Wir erreichten das Ende eines Ganges, als der führende Cop warnend eine Hand hob. Ich drückte mich neben den Officer und spähte um die Ecke eines summenden Transformators. Drei Männer standen an einem Schaltschrank und stritten sich heftig. Wortfetzen erreichten mein Ohr und so erkannte ich die Stimme von Matt Koch.

»Das macht doch jetzt alles keinen Sinn mehr, Thomas! Justin hat völlig recht. Wir können mit einem blauen Auge davonkommen, wenn wir uns dem FBI anvertrauen.«

Offenbar versuchten Justin und Matt dessen jüngeren Bruder von einem weiteren Anschlag abzuhalten. Wieso diskutierten sie noch? Ich machte den Cops ein Zeichen, dass wir näher an die drei Männer heranschleichen sollten. Ab diesem Punkt übernahm ich die Führung und wir schafften es, bis auf sieben oder acht Meter unbemerkt an die streitenden Männer heranzukommen. Dann ereigneten sich mehrere Dinge zur gleichen Zeit und machten jäh alle Hoffnungen zunichte.

»Halt! Kommen Sie nicht näher oder ich zünde die Bombe!«

Eine Bewegung hatte die Aufmerksamkeit des jüngeren Bruders von Matt in unsere Richtung gelenkt. Thomas streckte eine Hand aus, in der er einen kleinen schwarzen Kasten mit einem Druckschalter hielt. Damit war klar, wieso Justin und Matt ihn nicht einfach überwältigt hatten.

»FBI! Machen Sie jetzt keinen Fehler, Thomas. Noch können wir uns über einen Deal einigen, wenn Sie uns die Hintermänner verraten. Sollten Sie aber diese Anlage zerstören, wird es diesen Deal nicht mehr geben!«

Justin und Matt hatten in dieser Hinsicht vorgearbeitet und so baute ich auf den berühmten steten Tropfen, der den Stein höhlen sollte. Im vorliegenden Fall war Thomas’ Einsicht in die Aussichtslosigkeit der Stein. Gebannt musterte ich das vor Anspannung verzerrte Gesicht von Thomas Koch. Sowohl Matt als auch Justin nickten dem jüngeren Mann aufmunternd zu.

»Der Deal schließt auch den toten Ingenieur ein?«, hallte die vor Nervosität heisere Stimme von Thomas durch den Gang.

»Ja, Thomas. Sie werden nicht ungestraft aus der Geschichte herauskommen. Die Strafe wird allerdings weit weniger hart ausfallen, als Sie es sonst erwarten müssten.«

Der eine Cop warf mir einen überraschten Seitenblick zu. Wahrscheinlich hatte er mit einer glatten Lüge von meiner Seite gerechnet und wurde von der ehrlichen Antwort überrascht. Dabei handelte ich nur auf der Basis langjähriger Erfahrung. Thomas Koch war kein Dummkopf und seine angespannten Nerven hätten ihm vermutlich die Lüge in meiner Aussage signalisiert. Mit der ehrlichen Antwort wollte ich weiteres Vertrauen aufbauen.

Der gehetzte Blick von Thomas wanderte permanent zwischen der Anlage, seinem Bruder und mir hin und her. Vor lauter Anspannung rann mir der Schweiß unterm Hemd in Strömen über den Rücken.

»Vertrau dem Agent, Tom. Er sagt die Wahrheit und dieser Deal ist unsere einzige Chance«, drang Matt vorsichtig auf seinen Bruder ein.

Das gab schließlich den Ausschlag und mit einem Nicken senkte Thomas endlich seine Hand mit dem Fernzünders Die beiden Cops folgten mir mit den Waffen in der Hand, als ich mich den Männern am Schaltschrank näherte. Fassungslos musste ich Zusehen, wie Thomas und Matt gleichzeitig gegen den Schrank geschleudert wurden. Noch bevor ich den Nachhall der Schüsse registrierte, sah ich das Blut aus Matts Halsschlagader spritzen.

»Deckung!«, brüllte ich und hechtete zu Boden.

Dummerweise befand ich mich auf einem Abschnitt des Ganges, der keinerlei Deckungsmöglichkeiten bot. Weitere Schüsse übertönten das satte Brummen der Transformatoren. Eines der Projektile schlug in den Schaltschrank ein und verursachte einen Kurzschluss. In unmittelbarer Nähe schrillte eine Sirene los und eine rote Warnlampe blinkte rhythmisch. Seit dem Zusammenbrechen der Brüder waren nur wenige Sekunden verstrichen und Justin Anderson stand immer noch vor Schreck erstarrt auf dem gleichen Fleck.

»Weg da, Anderson! Verdammt, die wollen Sie erschießen!«

Ich riskierte Kopf und Kragen, indem ich so laut brüllte, aber nur so konnte ich den geschockten Mann aus seiner Lethargie reißen. Sein Kopf ruckte zu mir herum.

»Runter!«

Justin zeigte erste Anzeichen, dass sich seine Erstarrung löste, als er zurückgeschleudert wurde. Haltlos krachte er gegen eine Seitenwand eines Transformators und rutschte daran hinunter. Auf dem Weg zum Boden zog er eine rote Schleifspur an der Seitenwand.

»Woher kommen die Schüsse?«

Ich hatte mich inzwischen zur Seite gerollt, da noch immer Schüsse in unsere Richtung abgefeuert wurden. Der eine Cop richtete sich zu meiner Verwunderung auf und deutete vage in eine Richtung.

»Von dort hinten, Sir. Offenbar haben die Kollegen die Schützen ausgemacht und treiben sie zurück.«

Als der Officer das sagte, erkannte ich meinen Irrtum. Dieletzten Schüsse hatten überhaupt nicht mehr uns gegolten, sondern offenbar den heimtückischen Schützen selbst. Die beiden Cops eilten zu Matt und Thomas, die reglos vorm Schaltschrank lagen. Ich ging neben Justin in die Knie, dessen Augen bereits von einer trüben Mattigkeit überzogen wurden.

»Halten Sie durch, Justin. Hilfe ist auf dem Weg.«

Doch allein der Anblick des von einer Kugel zerschmetterten Unterkiefers reichte aus, um jegliche Hoffnung auf rechtzeitige Hilfe für den Anführer von Free Power zunichte zu machen. Mit einem letzten Blutsturz endete der Kampf von Justin. Resigniert erhob ich mich und trat zu den Cops, von denen einer ins Funkgerät sprach.

»Die Männer waren auf der Stelle tot, Sir. Die Wunden sehen aus, als wenn jemand mit einem Gewehr auf sie geschossen hätte.«

Weitere Schüsse erklangen aus einiger Entfernung, daher machte ich dem einen Cop Zeichen. Er sollte bei den Leichen bleiben, bis die Kollegen der Spurensicherung eintrafen. Während der Officer weiter in sein Funkgerät sprach, nickte er verstehend. Zusammen mit dem anderen Officer eilte ich hinaus ins Freie.

***

Als wir draußen auf einen der anderen Cops stießen, bemerkte ich die Wunde an dessen Oberarm.

»Wo ist mein Partner?«

Der Officer deutete in Richtung der geparkten Fahrzeuge. Ich eilte dorthin und fand Phil im Jaguar, wie er über Funk offenbar eine Verfolgung organisierte. Ungeduldig wartete ich neben der offen stehenden Beifahrertür, bis mein Partner seine Anweisungen erteilt und das Funkgerät abgeschaltet hatte.

»Was ist mit Anderson und den Brüdern?«, fragte Phil.

Ich schilderte mit wenigen Sätzen, was am Schaltkasten bei den Transformatoren abgelaufen war.

»Alle drei sind tot? Diese Kerle kennen wirklich keine Skrupel.«

Ich wollte etwas erwidern, als ein dringender Funkspruch von Blair hereinkam. Phil schnappte sich das Mikro und verblüfft hörten wir uns die Neuigkeiten des Kollegen an.

»Was? Dann haben Keglar und Orton diese Schießerei hier veranstaltet?«, stöhnte Phil nach dem Gespräch fassungslos.

Blair hatte sich aus dem Wagen gemeldet. Zusammen mit June verfolgte er die flüchtigen Manager, die mit ihrer Limousine hier am Umspannwerk gewesen waren.

»Was Keglar und Orton offenbar nicht wissen, ist, dass alle Wagen der Mietfirma mit einem GPS-Sender ausgestattet sind. Blair hat über die Zentrale der Mietwagenfirma immer den genauen Standort des Wagens.«

Phil erklärte mir, wie unsere Kollegen so genau über den jeweiligen Standort der beiden Manager Bescheid wissen konnten, während ich den Jaguar mit rotierendem Rotlicht und heulender Sirene die Auffahrt zur West 42nd Street hinaufjagte. Blair gab regelmäßig den aktuellen Punkt der Verfolgung an uns durch, daher wussten wir, dass die Manager in Richtung der Fashion Avenue rasten.

»Das würde dann ja bedeuten, dass Keglar und Orton selbst die Schützen im Umspannwerk gewesen sind«, staunte ich.

»Allerdings, Jerry. Einer der Manager muss ein passionierter Jäger sein, so gut wie er mit dem Gewehr umgeht.«

Während ich den roten Flitzer durch den spärlichen Verkehr steuerte, dachte ich über diese Vermutung nach.

»Wieso sollte Keglar oder Orton sein Jagdgewehr mit zu der Konferenz genommen haben? Sie dürften kaum von der Annahme ausgegangen sein, nach Ende der Besprechungen einen Jagdausflug machen zu können.«

Das konnte Phil mir allerdings auch nicht erklären, und so blieb meine Skepsis zunächst erhalten. Da der Wagen der Manager von der Fashion Avenue abgebogen und schließlich zum Stehen gekommen war, schlossen wir wenige Minuten später zu unseren Kollegen auf.

»Keine gute Gegend, um hier einen Stopp einzulegen.«

Da musste ich meinem Partner recht geben, denn wir schienen mitten in eine groß angelegte Plünderung geraten zu sein. June und Blair kamen zum Jaguar. Unsere Kollegen hatten die Windjacken mit dem weit sichtbaren Aufdruck FBI angezogen, darunter konnte man die Konturen ihrer Schutzwesten erkennen.

»Ich habe eine Verbindung zur Nationalgarde bekommen. Nach deren Auffassung sollten wir keine Verfolgung durchführen, da die Lage ausgesprochen unübersichtlich ist. Was meint ihr dazu?«

June sah fragend in die Runde. Es kam mir fast so vor, als wenn uns die Manager schon wieder einen Schritt voraus waren. Dabei konnten sie doch unmöglich von den Plünderungen hier etwas wissen.

»Kommt es nur mir merkwürdig vor, dass Keglar und Orton genau hierher geflohen sind?«, fragte ich daher meine Kollegen.

Blair verzog sein Gesicht und beugte sich in den Jaguar hinab, um das Radiogerät einzuschalten.

»Die mussten nur einen Sender einschalten, egal welchen. Alle geben den aktuellen Stand von Gefahrenlagen durch, so weiß man, wo es auf der Straße gerade sehr gefährlich ist.«

So einfach war die Erklärung, und so machte das Verhalten der Manager in ihrer Lage jetzt natürlich Sinn.

»Leute, zur Sache! Keglar und Orton sind in dem Gebäude verschwunden. Wir müssen uns schnell entscheiden, ob wir ihnen folgen oder sie verschwinden lassen. Also?«

June übernahm resolut das Kommando. »Ich werde nicht zulassen, dass sie sich so einfach aus dem Staub machen können. Hinterher!«

Meine Wut über die ungeheuren Vorgänge, die diese Manager aus reiner Geldgier in Gang gesetzt hatten, ließ keine Alternative zu. Meine Kollegen schlossen sich ohne Diskussion an und so drangen wir ins Gebäude ein. In den unteren Etagen befanden sich drei Geschäfte, die Schuhe und Damenjacken anboten. Plünderer hatten alle Frontscheiben zertrümmert und die meiste Ware aus den Verkaufsräumen gestohlen. Auf der Suche nach weiteren Wertgegenständen waren sie dann auch in die Lager- und Büroräume eingedrungen. Selbst auf den Gängen trat ich auf leere Verpackungen, die von Plünderern zu Boden geworfen waren, nachdem sie den Inhalt entnommen hatten. So stolperten wir durch die dunklen Gänge und machten ständig Halt, um nach verdächtigen Geräuschen zu lauschen.

»Die sind doch nicht ohne Absicht ausgerechnet in dieses Gebäude gegangen«, raunte Phil mir zu.

Das konnte ich mir auch nicht vorstellen, daher rechnete ich jeden Augenblick mit einem Zusammentreffen.

Meine Erwartung wurde wenige Augenblicke später erfüllt, aber anders, als ich es erwartet hätte. Wir durchquerten soeben einen weiteren Lagerraum, in dem diverse leere Kleiderständer standen, als eine Glasscheibe hinter Blair in tausend Stücke zersprang. Gedankenschnell warfen wir uns in Deckung, als der zweite Schuss mehrere Kleiderbügel von einem der Ständer riss.

»Das sind sie.«

Blair hatte recht, denn der Knall von.308er-Munition war unverkennbar. Die schnelle Schussfolge ließ mich auf ein Repetiergewehr schließen, wodurch unsere Lage nicht besser wurde. Das nächste Projektil riss ein Stück Putz mitsamt einem Terminboard von der Wand.

»Die Schüsse kommen aus dem Büro dort hinten in der Ecke.«

Phil hatte die Position des Schützen ausgemacht. Ich spähte vorsichtig in die Richtung und konnte lediglich die zerstörte Glasscheibe eines Büros ausmachen. Genau in diesem Augenblick flammte dort ein Mündungsfeuer auf. Hätte June mich nicht unsanft zu Boden gerissen, wäre meine Teilnahme an diesem Einsatz in diesem Augenblick zu Ende gewesen.

»Blair und ich…«, setzte June an.

Weiter kam sie nicht, denn urplötzlich tauchten mehrere dunkle Schemen vom Haupteingang her auf und wir fanden uns unvermittelt im Kreuzfeuer wieder.

***

Randalierer hatten sich offenbar ausgerechnet dieses Geschäft für weitere Plünderungen ausgesucht oder hatten uns als Störenfriede ausgemacht. Sie stellten jedenfalls keine Fragen, sondern schossen sofort.

»Achtung, die haben automatische Waffen!«

Phils Warnruf fiel mit der ersten Salve aus einem AK-47 zusammen, dessen heiseres Bellen überall auf der Welt bestens bekannt ist. Die Garbe stanzte eine Reihe von Löchern in eine Ausstellungswand. Gleichzeitig donnerte das Gewehr auch wieder los, wodurch die Schützen uns vermutlich nur aus ihrer Ecke fernhalten wollten.

»Phil und ich kümmern uns um die Randalierer, June und du um die Manager. Einverstanden?«

Blair sah kurz zu mir herüber und ich hob bestätigend eine Hand. Diese Aufteilung ergab sich allein schon aus unseren Positionen. June und ich hatten eine Deckung gefunden, die näher am Büro mit dem kaputten Fenster lag. Ich verständigte mich mit meiner Kollegin per Handzeichen, dass sie ein Sperrfeuer abgeben sollte. Mir missfiel die gefährliche Situation zwischen den Fronten, da uns jederzeit ein Querschläger außer Gefecht setzen konnte. June nickte zustimmend und dann richtete sie sich eiskalt auf, jagte Schuss um Schuss aus der Pistole durch die leere Fensteröffnung.

Kaum bellte Junes Waffe auf, kam ich auf die Beine und hetzte im wilden Zick-Zack-Kurs den Gang hinunter. Mir fehlten noch fünf oder sechs Meter, als ich unvermittelt den Lauf des Gewehrs vor mir auftauchen sah. Ryan Keglars Gesicht wurde einen winzigen Moment sichtbar, als von draußen ein starker Taschenlampenstrahl es anleuchtete. Mit entschlossener Miene kauerte der Manager in der Türöffnung und visierte mich an.

Während ich einen verzweifelten Satz zur Seite tat, registrierte mein Unterbewusstsein, um welches Fabrikat es sich bei dem Gewehr handelte. Es war ein Jagdgewehr der Marke Sauer, genauer eine 202 Goiserer. Beide Schüsse von Keglar verfehlten mich, weil ich in einen Haufen geleerter Schuhkartons flog und den Berg unter mir begrub. Dann krachte meine Pistole im Chor mit Junes Waffe und der schießwütige Manager zog eilig den Kopf ein.

Ich gab June Zeichen, damit sie sich keine unnötigen Sorgen machen musste. In diesem Augenblick flog eine Seitentür zu einem anderen Gang auf und mehrere Gestalten drangen ins Lager ein. Weitere Randalierer? Unsere Lage verschlimmerte sich von Sekunde zu Sekunde, denn nach wie vor krachten ganze Salven aus dem vorderen Bereich des Geschäfts. Also hatten Blair und Phil die anderen Randalierer noch nicht vertreiben können.

»Hier spricht die Nationalgarde! Stellen Sie unverzüglich das Feuer ein und kommen Sie mit erhobenen Armen aus der Deckung. Sofort!«

Erleichterung überflutete mich, als ich die Stimme des Soldaten vernahm. Für einen Moment schienen wenigstens die Randalierer aus dem vorderen Bereich ihre Waffen niederlegen zu wollen. Doch schnell wurde ich eines Besseren belehrt. Ich hatte mich halb aufgerichtet, als die automatischen Waffen genauso weiterfeuerten und auch Keglar sein Gewehr erneut einsetzte.

»Hier sind vier Agents vom FBI! Wir tragen Windjacken mit dem Aufdruck!«

Ich versuchte ein wenig Ordnung ins Chaos zu bringen, was umgehend mit weiteren Schüssen aus dem Jagdgewehr beantwortet wurde. Fluchend hechtete ich weg von den Kartons und rollte hinter einen Transportwagen, dessen hüfthoher Vollholzaufbau mir wenigstens einigermaßen Schutz bot. Jetzt gingen die Soldaten konsequent vor, teilten sich dabei in zwei Gruppen auf. Vier Schemen huschten unter ständigem Abfeuern kurzer Feuerstöße in den vorderen Bereich des Geschäfts. Drei andere Soldaten bildeten ein Dreieck und hatten sich ganz offensichtlich das Eckbüro als Ziel vorgenommen. Ich überlegte fieberhaft, wie ich den Soldaten meine Anwesenheit zeigen konnte, ohne gleich unter Beschuss zu geraten.

Meine Überlegungen wurden von zwei Schüssen aus dem Jagdgewehr unterbrochen und zu meinem Entsetzen sah ich, wie der eine Soldat mitten in der Vorwärtsbewegung getroffen wurde. Er stieß einen halblauten Schrei aus, richtete sich steil auf und kippte dann nach hinten. Umgehend jagten seine beiden Kameraden ganze Salven aus ihren M16 in Richtung des Eckbüros. Bei der gewaltigen Streuung bestand jedoch auch für mich die Gefahr, getroffen zu werden. Ich zog es daher vor, mich flach auf den Boden zu pressen und so ein möglichst kleines Ziel abzugeben.

Als die Schüsse nachließen, hob ich den Kopf und starrte auf zwei schwarze Stiefel, die direkt vor meinem Kopf standen. Mein Blick wanderte ein Stück weiter nach oben und so schaute ich unvermittelt in die Mündung eines Gewehrs.

***

Der Strahl einer starken Taschenlampe erfasste meinen Körper und dann verschwand überraschend der Gewehrlauf aus meinem Sichtfeld.

»Sorry, Agent. Wir müssen in diesem Chaos extrem vorsichtig sein. Stehen Sie bitte langsam auf und halten Sie die Hände gut sichtbar. Die Waffe bleibt am Boden!«

Ich tat wie befohlen und kam langsam in die Höhe. Vereinzelte Schüsse kamen aus dem vorderen Bereich des Schuhgeschäfts, ansonsten war es fast gespenstisch ruhig. Zwei Soldaten hielten ihre Ml6 im Anschlag und verfolgten jede meiner Bewegungen sehr aufmerksam.

»Wenn Sie erlauben, ziehe ich mit der linken Hand meinen Ausweis aus der Jacke. Dann sehen Sie, dass ich tatsächlich vom FBI bin.«

Ein knappes Nicken signalisierte Zustimmung und so konnte ich meinen Ausweis hervorholen.

»Special Agent Jerry Cotton. Die Kollegin ist Special Agent June Clark, das ist Special Agent Phil Decker und der Hüne dort hinten ist Special Agent Blair Duvall. Wir verfolgen zwei bewaffnete Männer, die für das gesamte Chaos verantwortlich sind. Zuletzt hatten sie sich dort hinten im Eckbüro verschanzt.«

Dank meiner Vorstellungsrunde konnten auch meine Kollegen kurz danach die Arme senken und ihre Waffen wieder aufnehmen. Ein Sergeant Martinez war der Truppführer der Soldaten und zusammen untersuchten wir das Eckbüro. Von Ryan Keglar und Dan Orton war erwartungsgemäß keine Spur mehr vorhanden.

»Die haben den Tumult für ihre Flucht ausgenutzt«, knurrte Phil verärgert.

»Nerven haben die Kerle ja.«

Widerwillig zollte June den beiden Managern eine gewisse Anerkennung für ihre Kaltblütigkeit.

»Bewegen sich weitere Einheiten in dieser Gegend?«, wandte Blair sich an den Sergeant.

»Yes, Sir. Ich kann über Funk Verbindung aufnehmen.«

Der Unteroffizier sprach in sein Funkgerät und dann wurde er sehr lebendig.

»Die Gesuchten könnten sich einen halben Block von hier in einer Schießerei befinden. Mein Kamerad meldet, dass dort mit einem Jagdgewehr auf sie geschossen wird.«

»Führen Sie uns bitte hin, Sergeant«, bat ich den Unteroffizier.

Er winkte zwei seiner Soldaten heran und dann führten die Soldaten uns hinaus auf die Straße. Die normalerweise gute Einkaufsgegend wirkte wie aus einer anderen Welt. Schaufenster existierten nur noch als Skelette von Verstrebungen und Glasresten. Überall lagen aufgerissene Verpackungen, teilweise aber auch Waren aus den Geschäften auf dem Bürgersteig.

»Hier scheint es ja kein Halten mehr gegeben zu haben«, brummte June fassungslos.

»Das dauert noch an, Ma’am. Es fing gleich nach dem Zusammenbruch der Stromversorgung an und seitdem kämpfen wir gegen die Plünderer.«

Der Sergeant zeigte sich erschüttert und wütend in einem. Schließlich stießen wir auf einen anderen Trupp der Nationalgarde, der von einem Lieutenant angeführt wurde. Der leicht übergewichtige Mann von rund vierzig Jahren kochte vor Wut.

»Es hat einen meiner Männer aus dem Hinterhalt erwischt. Tot! Als ein Kamerad ihn aus der Schusslinie ziehen wollte, wurde er angeschossen. Wer immer diese Typen sind, sie können mit dem Scheißgewehr verflucht gut umgehen!«

Der Sergeant sah den ranghöheren Kameraden missbilligend an, dem scheinbar die Nerven durchgingen.

»Erlauben Sie mir eine Aufklärung, Sir. Ich wurde für solche Einsätze ausgebildet.«

Der Unteroffizier deutete auf seinen Ärmel. Bisher hatte ich seinen Abzeichen wenig Beachtung geschenkt, doch jetzt nahm ich erleichtert den Schriftzug Ranger wahr. Bei dem Sergeant handelte es sich also um einen Soldaten mit Spezialausbildung, die uns jetzt sehr nützlich werden könnte. Der Lieutenant warf nur einen flüchtigen Blick auf den Schriftzug, ein mürrischer Ausdruck erschien auf seinem Gesicht.

»Wir können hier keine Heldentaten gebrauchen, Sergeant. Ersuch abgelehnt. Sie werden dieses Viertel nicht zu einem Kriegsgebiet machen!«

Beim letzten Satz ging die Stimme des Offiziers um eine Oktave nach oben. Phil und Blair verzogen angewidert ihr Gesicht. June machte einen Schritt auf den Lieutenant zu, doch bevor die Situation unnötig eskalieren konnte, übernahm ich das Kommando.

»Special Agent Cotton vom FBI. Der Schütze ist ein gesuchter Verbrecher, der zusammen mit seinem Begleiter für dieses gesamte Chaos verantwortlich ist. Meine Kollegen und ich werden diese Männer jetzt stellen. Überlassen Sie uns bitte den Sergeant zur Unterstützung, Lieutenant.«

Dessen Gesicht nahin einen verunsicherten Eindruck an, als er meinen Ausweis prüfte. Offensichtlich wusste der Mann nicht, über welche Kompetenzen hier verhandelt wurden. Mir sollte es nur recht sein.

»Wir können diese Unterstützung natürlich über unser Field Office mit Ihrem Kommandostab abklären lassen, Lieutenant. So lange tragen Sie aber die Verantwortung über den Verbleib der Gesuchten. Möchten Sie diesen Weg wählen oder sind Sie dazu in der Lage, Ihre eigenen Entscheidungen zu treffen?«

Langsam ging mir dieser zögerliche Offizier ebenfalls auf die Nerven, daher verschärfte sich mein Tonfall deutlich.

»Selbstverständlich, Agent Cotton. Sergeant, nehmen Sie zwei Soldaten und spüren Sie die Gesuchten auf. Sollten die Agents keine gesicherte Verhaftung durchführen können, schalten Sie die Schützen aus. Verstanden?«

Dieser Lieutenant kannte seine Befugnisse besser als bisher angenommen. Der Sergeant bestätigte den Befehl und winkte zwei seiner Männer heran. Er unterwies die Soldaten in den Einsatz und übernahm die Führung. Wir folgten den Nationalgardisten und ich baute auf die Qualitäten des ehemaligen Rangers.

***

Meine Überlegungen in Bezug auf das Vorgehen des Sergeants wurden schnell von der Realität überholt. Bevor wir in die Nähe des letzten bekannten Standortes der flüchtigen Manager gekommen waren, krachten Schüsse und wir sprangen hastig in Deckung.

»Das sind nicht Keglar oder Orton«, kommentierte Phil.

Erneut ratterten automatische Waffen, deren Salven von einzelnen Schüssen aus Pistolen begleitet wurden. Die Soldaten und wir erwiderten das Feuer. Einmal sah ich, wie eine Gestalt getroffen von einem Fenster zurücktaumelte. Dann krachten zwei Schüsse, und sofort war ich alarmiert.

»Das ist das Gewehr, Sir«, hatte auch der Sergeant das Jagdgewehr aus dem Hause Sauer erkannt.

Der Ranger spähte durch ein Nachtsichtgerät und dann reichte er es an mich weiter.

»Im zweiten Stock des Hauses, wo sich die Reinigung im Erdgeschoss befindet. Auf elf Uhr, Sir.«

Ich nahm das spezielle Fernglas und sah zu dem beschriebenen Fenster. Unvermittelt tauchte das verzerrte Gesicht von Keglar auf, wie er erneut das Gewehr anlegte. Ich kam nicht dazu einen Warnruf auszustoßen. Aus verschiedenen automatischen Waffen krachten Schüsse und ich musste hilflos zusehen, wie mehrere Projektile den Manager trafen. Das Jagdgewehr wurde ihm aus der Hand gerissen und sein Gesicht verwandelte sich in eine blutige Masse. Hastig senkte ich das Nachtsichtgerät.

»Keglar hat es erwischt. Von Orton konnte ich nichts sehen.«

Zusammen mit den Soldaten konnten wir die Randalierer in die Flucht schlagen und dann in die Büroräume oberhalb der Reinigung eindringen. Das Bild, das sich uns bot, war grausig. Keglar lag mit seinem Oberkörper über dem ebenfalls von mehreren Kugeln tödlich getroffenen Orton. Beide Männer mussten dicht am Fenster gewesen sein, als mehrere Salven aus den automatischen Waffen auf den Raum abgegeben worden waren. Phil und Blair inspizierten die Toten.

»Hier, das ist der PDA von Keglar.«

Blair hielt das tragbare Datenpad in seinen großen Händen und prüfte dessen Funktionalität. Problemlos konnte er das Gerät aktivieren und dann stieß er einen triumphierenden Laut aus.

»Seht euch einmal diese Dateien an. Jetzt ist mir klar, wieso die beiden sich nicht einfach aus dem Staub gemacht haben.«

Wir steckten die Köpfe zusammen und sahen uns eine Reihe von Dateien an, die eindeutig Zeugnis über die Anstiftung der beiden Manager ablegten. Eine Datei enthielt den gesamten E-Mail-Verkehr mit Free Power. Die letzte Nachricht stammte von Justin Anderson, der seine Aussage beim FBI und auch die Verhinderung des letzten Anschlags im Umspannwerk am Bryant Park ankündigte.

»Damit hat er das Todesurteil für sich und die Kochbrüder ausgesprochen. So ein Idiot«, entfuhr es mir.

Auf einem Bild stand ein sichtlich stolzer Keglar, dem offensichtlich das Jagdgewehr als Geschenk überreicht wurde. Damit war auch diese Ungereimtheit aufgeklärt.

Mit den Dateien von Keglars PDA hielten wir die Beweise für die Anstiftung der Anschläge in unseren Händen. Wir glaubten alle nicht daran, dass nur diese beiden Manager für die Blackouts verantwortlich waren.

Uns fehlten jedoch die Beweise, um auch den anderen Verantwortlichen eine Schuld nachzuweisen.

Zwei Tage nach Beendigung der Unruhen in New York erhielten die Energieversorgungsunternehmen die Subventionen aus Washington. Damit hatten die Männer im Hintergrund ihr Ziel erreicht - auf Kosten vieler Menschen und ruinierter Geschäfte in New York.

»Ich kann nicht sagen, wer für mich die übleren Typen sind: Die militanten Rebellen, die ein solches Chaos als Weg der Veränderung betrachten, oder Männer wie Keglar und Orton, denen es nur ums Geld geht.«

Steve beendete mit dieser Feststellung unsere Abschlussbesprechung.

»Ich schon. Menschen, die mit den falschen Methoden ein gutes Ziel verfolgen, kann ich noch verstehen. Miese Manager gehen mir gegen den Strich!«

Besser als Blair hätte ich es auch nicht ausdrücken können. June und Phil nickten ebenfalls bestätigend.

ENDE
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